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Herr, weile mir deinen Weg und leite 
mid) anf richtiger Bahn. — Pi. 27, 11. 
























































- Gott läfet Gras wachſen für das Vich und Saat zu Uutz des Blenfcen, 
SEIEN ’ dah das Brod des Menfdjen Dery ftärke, — — 
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_ Unterhaltung. 





Durdis Kreuz zur Krone. 


Nichte feſt den Blick nad) oben 
Auf den Herrn und jeine Gnad’, 
Der aud dann zu helfen wußte, 
Wenn dein Fuß geitrauchelt hat. 
Zerne jeinen Weg verjtehen, 
Der durch Nacht und Trübjal geht 
Sejus mußte jelbjt ihn geben, 
Siehe wie Er ringend fleht! 


Nichte feit den Blick nad) oben! 
Gott tut nichts von ungefähr; 
Wenn auch unj’re blöden Augen 
Seh’n nur Trübjal um uns ber, 
Hat Er ſchon den Weg bereitet, 
Der durch Nacht zum Lichte Führt, 
Und der Heiland jelbjt begleitet 
Heim jein Kind, dab es nicht irrt. 


Nichte feit den Blick nad) oben, 
Trübjal bringt die ſchönſte Frucht, 
Die der Heiland an dein Baume, 
Den Er hat gepflanzet, jucht. 
Kenn aud alle Wetter toben, 
Steht am Stewer doch der Herr! 
Nichte feit den Blick nad) oben, 
Durch die Brandung ſteuert Er. 
Sendb, 


Verzagtheit. 





{ Kön. 19, 4—6: Er ging aber hin in 
die Wüſte eine Tagreije und fam hinein 
und sebte fi umter einen Wachholder 
und bat, daß jeine Seele ftürbe, und 
ſprach: Es iſt nun genug; jo nimm nun 
Serr, meine Seele; ich bin nicht beifer, 
denn meine Väter; und legte ſich, umd 
ichlief unter dem Wacholder. Und fie- 
be, ein Engel rührte ihn an, und ſprach 
zu ihm: Stehe auf, und iR! Und er jah 
um fich, und fiehe, zu jeinen Häupten lag 
ein geröftet Brot und eine Kanne mit 
Waſſer. 


„Du demütigeſt auf dem Wege meine 


Kraft, aber wenn ich mitten in der Angjt 
wandle, erquidit du mich.“ Dies Pialm- 
wort fünnen wir paſſend iiber dieſen Ab— 
ichnitt jchreiben, der uns Elias in feiner 
ganzen Berzagtheit vor Angen führt. Auf 
dem Karmel jtand er vor uns in jeiner gan- 
zen Größe, und er ging auch darnach wei— 
ter einher „inderraftdesserrn, 
der auf jein Gebet bin nach dreieinhalb 
Sabren den lang erjehnten Regen jchidt: 
Der Himmel ward ſchwarz von Wolfen und 
Rind und fam ein großer Negen, dab der 
König Ahab auf feinem Wagen in jein 
Schloß zurüdeilt. Er hätte Grund ge- 
habt, jeinem Weibe Herrliches zu berichten, 
und er jagt Siebel alles, was Elias getan 
hatte, auch wie er alle Baalspropheten mit 
dem Schwert erwürget. Da jandte Iſebel 
einen Boten zu Elias und verfindete ihm 
feinen baldigen Tod und der Prophet macht 
jih auf die Flucht in die einfame Wüſte. 
Wir finden ihn dort unter einem Wachol- 
derſtrauch fißen, Fleinmütig und verzagt 
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Er jagt es frei heraus: „Esijtgenug 
ri nun, Herr, meine See 
e! 

Welch ein Gegenſatz von geſtern und 
heute. Jakobus hat Recht: Elias war ein 
Menſch wie wir. Er eifert um den Herrn 
mit einem Eifer ohnegleichen und dann — 
flieht er um jeines Lebens willen in die 
Wüſte und bittet, dab feine Seele ftürbe. 
Hatte er nicht genug Beweiſe der Allmacht 
und Hilfe Gottes? Wuhte er nicht, daß 
der lebendige Gott jen Schuß und Schirm 
geweſen ivar bis dahin, jo dal er nicht zu 
verzagen brauchte? Elias! Was ift mit 
dir gejchehen, was figeft du gebeugt und ge- 
brochen, kleinmütig und verzagt? Die Son- 
ne jteht doc noch am Himmel, auch wenn 
die Wolfen fie verbergen und es für eine 
furze Zeit dunkel iſt. 

Kennſt du jolde Stunden? Wir wur— 
den jchiver geprüft, und ſahen feine Hilfe. 
ir waren am Ende unjerer Kraft, und 
nun jchien alles aus. Es ging ums, wie 
es im Pſalm beißt: „Herr, wie lange! Wa- 
rum bajt du meiner vergejien? Warum 
muß ic) jo traurig gehen, wenn mein Feind 
mich dränget? Sei nicht ferne von mir, 
denn Angjt it nahe. Laß mich nicht zu 
ſchanden werden, denn mid) verlangt nad) 
dir! Sieh an meinen Sammer, und er- 
rette mich! Berjtoße uns nicht jo gar, denn 
unjere Seele iſt gebeugt. Es gebt alles 
über mich, jo errette mid), und führe mid) 
aus meinen Nöten. So Flagt Mojes, da 
er für fein abtrünniges Volk bittet: Vergib 
ihnen ihre Sünde, wo nidht, jo tilge mid) 
aud) aus deinem Buche. So aud Elias: 
Es iſt genug, Herr nimm mın meine Seele! 
Das find Feine weichlichen Gedanken, die 
durch jeine Seele ziehen. Nein, er ſah, wie 
Ahabs Herz dasfelbe blieb und das Gottes- 
gericht auf dem Karmel jo fruchtlos war. 
Das laitete auf jeiner Seele und machte 
ihn jo traurig und verzagt: Sch bin 
allein überblieben und fie jtehen 
darnad), dab fie mir das Leben nehmen. 
Da will er heim, da jeine Arbeit doch ver 
geblich sit. 


Aber der Herr nahm Elias’ Seele nicht 
jondern gab ihm Brot und Waſſer, und— 
erfriichte ihn. Daran wollen wir uns hal- 
ten, wenn WVerzagtbheit über uns fommt. 
Es geht nicht immer nad) unjerem Wunſch, 
aber das joll uns nie fehlen: Erquid- 
ung. Wir follen nicht aufhören, wenn 
wir uniern Weg verbaut jehen, und mit Je— 
ſaia denken, ich arbeite vergeblich und bräd)- 
te meine Kraft umſonſt und unnütlich zu, 
wiewohl meine Sache des Herrn, und mein 
Amt meines Gottes iſt. Seines Beiltandes 
darf fich jeder treue Arbeiter verfichert wij- 
jen. 

„Ererqguidet meine 
Wenn dann aud) immer wieder Schwierig- 
feiten fommen! Schwierigkeiten find dazu 
da, dab fie iiberwunden werden. Que, was 
du kannſt, in der Kraft Gottes, und über- 
la die Erfolge feinen Händen, jagte Miffi- 
onar Krapf, und Chalmers: Erinnert mid) 
an die legten zwanzig Sabre, die ich durd)- 
lebt habe; laßt mich alles noch einmal 
durchfojten, was ich in ihnen erfahren ha— 
be; laßt e8 mich noch einmal durchfoften, 


Seele.“ 





16. November 


wie ich Schiffbrüche erlitt, wie ich dem Tode 
ins Angefiht jchaute, wie mic) die Wilden 
umringten, mit ihren Speeren und Keu— 
len. Gebt mir alles noch einmal wieder 
und — doch, ic) würde wieder Miffionar 
werden. (D. barmh. Samar.) 





Die Masfe herunter. 


„Mache dich auf, und verftelle dich, daß 
niemand merfe, du jeieit Jerobeams Weib, 
und gehe gen Siloh.“ So jprad) der König 
Serobeam zu jeiner Gemahlin, jie jollte bei 
dem halb erblindeten Propheten Ahia Hil- 
fe und Nat juchen gegen die Krankheit des 
Sohnes. Mit böjem Gewiffen wandte fich 
der Wönig, der den Dienſt des wahren Got- 
tes aufgehoben hatte in jeinem Reiche, an 
den Propheten des Herrn, die Not und das 
häusliche Leiden drang ihn aber; er hoffte, 
der Prophet werde die in ein niedriges Ge 
wand gefleidete Königin nicht erfennen, 
und Rat jchaffen. Aber als der Prophet 
das Rauſchen ihrer Füße hörte, fagte er: 
„Komm berein, du Weib Serobeams, wa 
rum jtelleit du dich jo fremd?“ Alſo half 
die Verkleidung nichts. Das Werf der Be 
mäntelung und Berjtellung zerrann in 
nichts vor dem Geilt des Herrn, der aus 
dem Propheten jprad). Darum die Mas 
fe herunter! 

Sinweg mit unferen Hüllen und Deden, 
mit denen wir vor Gott und Menichen jo 
oft eriheinen, den inneren Stand unjeres 
Herzens und Lebens, unjere Gebrechen und 
Sünden, den verborgenen Bann überdeden 
und verheimlichen wollen. Der äußere gu— 
te Schein joll doch gewahrt werden; für 
rechtihaffen und fromm joll man uns hal 
ten; aber wer ins Innere jähe, der würde 
viel Unlauteres, jo viel Eigenliebe und 
ſelbſtſüchtige Abficht, jo manche tiefgetwur- 
zelte Neigung, die das Licht des Tages zu 
ſcheuen hat, entdecken. Bor dem Herrn aber 
und jeinem Geiſte iſt alles blos ımd ent 
det! Sein Feuerauge dringt durch die 
fadenihheinige Hülle der Beritellung. Er 
ichaut auf den inneren Grund unſeres 
Weſens; troß alles Bemäntelns und Ent- 
ſchuldigens gibt jein Wort, das Untrügliche, 
unjerer Webertretung und Schuld den red)- 
ten Namen. Alſo — warum jtellejt du dich 
jo fremd, insbejondere, wenn du vor dei- 
nen Gott trittit? ‚Lab die Maske und die 
Hüllen zurüd. Wenn du ein böjes Ge- 
willen haſt, jo fomme doch lieber mit dem 
offenen Bekenntnis deines Unrechts. Es 
iſt doch beſſer, du tuſt das im Geiſt auf- 
richtiger Buße jeßt jelber, al3 dab du zu— 
legt, wenn der Herr an jeinem großen Ta- 
ge den Nat der Herzen offenbart und alle 
Vlendwerfe und alle Verſtellungskünſte da- 
binfinfen und nichts mehr nützen, dein wah 
rer Serzenszuitand zu deiner Schmach und 
Schande vor aller Augen offenbar werde. 
An jenem Tage wird alles offenbar wer 
den, was verborgen war, und zwar vor dem 
ganzen Weltall. Heute fann es noch durd) 
Bekenntnis und Annahme der Bergebung 
bejeitigt werden, danf des freien und offe- 
nen Born wider alle Siinde und Unrei 
igfeit — des Borns des Blutes Jeſu, dee 


Lammes, welches der ganzen Welt Sünde 
trägt, d. h. für diefelben geitorben it. T. V. 
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Ein Mann mit Namen John Wesley. 





In einer ihrer Borlejungen erzählte 
Frances Willard eine Geichichte von einem 
jungen Edelmanne, der ji in einer Flei- 
nen Stadt, wo er nie zuvor war, befand, 
als er auf dem Wege nad Cornwall war. 
Der Tag war hei und der junge Mann 
wurde duritig. Sein Durſt nahm zu, je 
länger er in den Straßen bin und ber lief 
und vergeblich nad) einem Lokal juchte, wo 
man etwas Stärferes (!) als Waſſer be- 
kommen konnte. 

Zuletzt fragte er ungeduldig und barſch 
einen alten Zandarbeiter, der nad) des Ta- 
ges Miihe feinem Heim zuging. 

„Wie fommt es, dal ich 
Glas Liför in Eurer elenden 
men fann?“ 


nirgends ein 
Stadt befom 


Der alte Mann, der den Frager als einen 
Mann vom Rang erfannte, zog feine Miit- 
3e, verneigte ſich artig, doch mit einem jtol- 
zen Blick in jeinen matten Nugen, und ant- 
wortete gelajien: 

„Mein Serr, vor etwas über hundert 
Jahren fam ein Mann mit Namen Wes- 
[ey in diefe Gegend“; dann ging der Alte 
jeines Weges. 

Es wäre intereffant zu willen, was der 
Edelmann dachte, als er durjtig feinen Weg 
verfolgte. Was für ein prächtiges Zeugnis 
it e8, das der Bauer den Predigten Sohn 
Mesleys gab! Bor mehr denn einem 
Sahrhundert hatte das Wort, das Wesley 
für jeinen Meiſter ſprach, der Trunkſucht 
diefer Stadt Einhalt aetan. Wer fann 
den quten Einfluß erwägen, den jeine Pre: 
digt auf dieſe hartnädigen Bauern hatte? 
Kann ſich ein Brediger ein erhabeneres Ge— 
dächtnis wünſchen? 


M.E. Hazard. 


Der Zeit- und Modeneilt. 
Bon J. W. Faft. 

Hier baben wir ein bedeutungspolles 
Thema, welches eine vielfeitige Beſprechung 
der wahrhaft Gläubigen erfordert, um es 
flar legen zu Fönnen, was der Zeit- und 
Modegeiit fi in dieſer jo beivegten und 
legten Zeit fiir eine jchlane Aufgabe geitellt 
bat, damit das Glaubensleben der Kinder 
Gottes, die ſich doch eigentli vom Trei- 
ben der Welt zurückhalten wollen, auf eine 
feine Art zu verflachen und dieſelben gleich 
ailtig in ihrem Sandel und Wandel zu ma- 
den, in der jcheinbar quten Meinung, man 
müſſe fich ſelbſtverſtändlich doch als ein 
anſtändiger, gutgeſchulter und gebildeter 
Menſch in den geſellſchaftlichen Kreiſen be— 
tragen, zeitweiſe ſolche Kirche beſuchen, wo 
man eine gelehrte Predigt hört, und ſich 
auch beſtreben, wenn möglich, mit allen 
Menſchen im Frieden zu leben. 

Das wäre einerſeits noch ein guter Ge 
danke; aber wer ſich erſt nicht mehr vom 
Geiſt Gottes als ein Himmelsbürger lei 
ten läßt, der hat auch nicht das Vermögen 
oder die Kraft, den jo ftarffliegenden Zeit- 
geilt zu erfennen und zu wideritehen, ſon— 
dern wird mit dem Strom in dem großen 
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Völkermeer mitgeriſſen und überſieht die 
jo klare Wahrheit der H. Schrift, und 
fommt fait unbemerft immer weiter vom 
Serrn und jeinen Ratſchluß mit derMenidy- 
beit und der Erde ab, bis er nicht mehr fü- 
big it, die jo jchlaue Liſt des Teufels zu er- 
fennen, und hält es jchließli mit der ge- 
bildeten, aber geiitlojen Klaſſe diejer Welt 
und weiß nicht mehr, daß ein Leben, um 
aus Gnaden vor Gott zu beitehen, ein ganz 
anderes jein muß, und zwar ein joldyes, 
wo man am erjten nady dem Reich Gottes 
und jeiner Gerechtigkeit trachtet, und täglich 
jucht, jeinem Heilande mehr ähnlich zu wer- 
den, und in jeiner Kraft auch jucht, Seelen 
zu Jeſu zu führen, weldes eine jelige Ar- 
beit iit und auch vom Herrn reichlich aus 
Snaden belohnt wird. 

Das ivaren, wie hier mitgeteilt, jo meine 
Gedanken, die mich oft beichäftigen, und ich 
wünſche, wenn wir als zum Wolf Gottes 
Gehörende uns oft zur Erbauung verjam- 
melten, die Bibel zur Sand nähmen und 
gemeinihaftlidh unter Gebet Nat hielten, 
was in dieſer jo verhängnisvollen Zeit wohl 
am beiten zu tun jei, damit die Gläubigen, 
und befonders unjere jungen Geſchwiſter 
in der Gemeinde mehr mit dem Worte Got- 
tes befannt würden, um einen feiten Halt 
am Herrn zu gewinnen, jonit werden die— 
jelben, durch die Liſt des Satans, und jeiner 
Mitbelfer, nicht in all den fommenden Prü— 
nungszeiten Widerſtand leiſten fönnen; jon- 
dern laufen mit der Welt, und müſſen 
ichliejlich auch dasjelbe Loos mit den Un— 
aläubigen ziehen. Davor bewahre uns 
Sott in Gnaden. 

Ehe ih zum Schluß fomme, möchte ich 
noch etwas iiber das zweite oben erwähnte 
Thema jagen, nämlid; vom Modegeiit, der 
aud) als ein Krebsſchaden unter unjern 
Mennoniten und Chriſten bei jehr vielen, 
ſchädlich und verderbenbringend fich einge 
niitet bat. Denn es iſt doch merfwürdig, 
wie fih die erwähnte Malle in dieſer Zeit 
jo ganz von der neuen, flatterhaften Mode 
jo hinreißen läßt, daß man bald nicht mehr 
zwiſchen Welt und dem Bolf Gottes einen 
Interichied ſieht. So jollte e8 aber nicht 
jein, denn die Kinder Gottes haben ja, laut 
9. Schrift Erlaubnis, ſich anſtändig zu Flei- 
den, wenn fie eigene Mittel dazu haben und 
auch noch einige Thaler für aute Zwecke zu- 
rücklegen. Aber jo eine Gleichitellung der 
Welt in all den verichiedenen Dingen jollte 
unter den Gläubigen nicht gejehen werden, 
denn dadurd) leidet das geiltliche Leben, 
und die betreffenden Berfonen haben dann 
auch nicht mehr innigen Umgang mit dem 
Herrn und feinen lindern, wobei auch der 
Yengenmut für unſern Herrn und Meiiter 
feblt, welches fih in den Gemeinden und 
Erbanumgsitunden füblbar macht. Kurz 
gejagt, dem Ehriftentum fehlt es an der 
Kraft des H. Geiltes. Und jo jollte ınan 
mit nener und vereinter Sraft um die ſo 
wichtiae Gabe beten, und das Feuer der 
Liebe würde wieder heller leuchten, wobei 
die Gläubigen ihr Licht nad) allen Seiten 
bin im Segen verbreiten würden. Dazu 
verbelfe uns der liebe Heiland aus Gnaden! 

Sanjen, Neb. 


Beachtet unjere Prämienliſte auf Seite 24! 





Gin Erweckungsruf an Belenner 
der Nelinion. 


Bon D. Muſſer. 


(Fortiegung.) 

Solange als die Seele nicht gereinigt 
war durch den Glauben, berricht der Wille 
des Fleiiches und des Gemüts in dem Lei- 
be; da aber die Seele in dem Glauben Chris» 
ſtum annahm mit all jeinem Verdienſt und 
wurde dadurd von der Schuld der Sünde 
jrei gemadjt und mit den Tugenden Chrifti 
befleidet und empfing den heiligen Geift, 
und ebenfalls Kraft über das Fleiſch und 
Gemüt, beide zur Uebergabe und Gehorjam 
zu Chriſto zu halten, in welchem Gehorjam 
wir dann den Willen des himmliſchen Ba- 
ters tun. Soviele als Chriftum annahmen, 
denen giebt er Macht, Gottes Kinder zu bei- 
ßen, dieſeKraft der Seele iiber den Leib wird 
ihr mitgeteilt durch den Geift und aus die- 
jem Grunde jagt Baulus Röm. 8: „So ihr 
durch den Geiſt des Fleiihes Geſchäfte tö- 
tet, jo werdet ihr leben.“ Durch dieien 
Glauben an Jeſus Chriftus ist die Seele ge- 
reinigt und durch die göttliche Liebe, welche 
in fie ausgegoffen ift,betvogen ſich in Gehor- 
ſam zu den Antreibungen des Geiftes zu be- 
geben und die Negungen im Fleisch zu un— 
terdriiden und zu bewältigen. 

Es it deutlich, daß die Bekehrung, wel: 
dies der Wille des Vaters ift, daß der Menſch 
jie erfahren joll, ein inwendiges Werf ift, 
welches in der Seele gewirft wird und ver- 
ändert nicht die äußere Natur oder Neigung 
des Leibes oder des Fleiiches, jondern daß 
die Seele durch diefen Wechjel Kraft erlangt 
den Leib oder das Fleiſch zu regieren und e8 
in Untertänigfeit und Gehorſam und zu 
einem Wandel zu bringen, welcher dem Wil- 
len des Baters gemäß und einjtimmend mit 
der Natur des Geiftes it, welcher die See- 
le beeinflußt. 

Chriſtus jagt, er ımd der Vater werden 
fommen und Wohmung bei denen ma- 
den, die an ihn glauben. Da nun Gott 
die Liebe ift, jo muß dieſes auch die Natur 
derer jein, bei denen er wohnen und bleiben 
will. Dieſe Natur der Liebe it e8, welche 
der Seele Kraft gibt über den Leib oder das 
Fleiſch. Ehriftus in feinem Gebet zu dem 
Vater (Koh. 17, 2) jagt, der Vater gab ihm 
Macht iiber alles Fleiſch, daß er das ewige 
Veben gebe denen,die ihm der Vater gegeben 
hatte, Merfe, der Vater hat ihm Macht ge— 
geben iiber alles Fleiich zu dem Werf, dab 
er ihnen das ewige Leben gäbe. Es iſt eben- 
falls gelagt: jo viele als Chriſtum annah— 
men, denen gab er Macht Gottes Kinder zu 
werden. Nedermann wird zugeben, daß die 
bei denen der ®Bater ımd der Sohn Woh— 
mung maden und die, in denen Chriſtus 
Madıt über alles Fleiſch, und ſolche, die ihn 
onnehmen, ımd denen er Macht giebt Gottes 
Finder zu werden, befehrt ü. unter der Ber- 
heikung find, einzugehen in das Himmel— 
reih. Dieje göttlihe Kraft iſt dann be- 
ftrebt, fie unter dem Gehorjam des Willens 
des himmlischen Vaters zu bringen. 

Wir haben zuvor geiagt, daß die Bekeh— 
rung der Wechſel in der Seele iſt, durch wel- 
chen fie von dem Einfluß der Selbitliebe 


4 


zu dem der göttlichen Liebe gebracht wird. 
Die Gebote unjeres Heilandes zu feinen 
Jüngern haben Bezug auf diefen Wechjel, 
denn weil jie dadurd der göttlihen Natur 
teilhaftig getvorden find, begehrt er von ih— 
nen, daß ſie von der unbefehrten Welt ver- 
idieden find, indem fie es durd das Prin- 
zip, Natur und Neigung zeigen, derer fie 
teilhaftig find. Er zeigt jehr deulich und 
führt an, was der Geiſt und das Prinzip 
war, welches jie leitete und welchem es zu- 
gelafjen wurde, ſich davon leiten zu laſſen 
ſolange fie unter dem Gejeß, oder ohne den 
Geiſt der Gnade unter dem Evangelium 
waren, obichon fie als Gläubige oder Gottes 
Volk angejehen wurden. Er jagt, damals 
war e8 Muge um Muge, Zahn um Zahn, 
und du ſollſt deinen Nächſten lieben und dei- 
nen Feind hafien. Aber, da fie Macht em- 
fangen haben, Gottes Kinder zu werden, ge- 
bietet er ihnen, ihre Feinde zu lieben, die zu 
jegnen, die ihnen fluchen und denen Gutes 
zu tum, und für fie zu bitten, die fie belei- 
digen und verfolgen. igenliebe würde jie 
beivegen Böjes mit Böjen zu vergelten, ſich 
zu rächen an denen, die ihnen Schaden tun 
und fie beleidigen, aber Jeſus jagt, fie müſ— 
ſen ſich jelbit verleugnen, oder fie können 
nicht jeine Singer jein. 

Nunm will ich einen jeglichen vernünftigen 
und aufrichtigen Menichen fragen, ob nicht 
die ganze Lehre des Heilandes zu diejem 
Zweck iſt. Hann ein Wort in feiner Lehre 
gefunden werden, welches nicht in diejer Be- 
bauptung einftimmend iſt? Berleugne did) 
jelbit; nimm dein Kreuz auf dich und folge 
mir nach oder du kannſt nicht mein Jünger 
jein, war jeine Nede bei allen Gelegenbei- 
ten. Wie fönnen wir es denn in Frage 
jtellen, ob diejes der Wille des himmlischen 
Baters ei, oder wie fönnen wir hoffen, ein- 
zu geben, ohne jo zu tun? Baulus deutet 
ebenfalls jehr deutlich darauf hin, wie er den 
Heiland veritehbt. In Röm. 12 jagt er: 
„Bergeltet niemand Böjes mit Böſem,“ und 
abermals: „Rächet euch jelber nicht meine 
Liebſten, jondern gebet Raum dem Born, 
denn es ſteht geichrieben: die Rache iſt mein, 
ich will vergelten, jpricht der Herr. So nun 
deinen Feind hungert, jo jpeije ihn, dürjtet 
ihn, jo tränfe ihm, wenn du das tuft, jo 
wirjt du feurige Kohlen auf jein Haupt 
jammeln. La% dich nicht das Böje iiberwin- 
den, fondern überwinde du das Böſe mit 
Gutem.“ In 1. Theſſ. 5,1 jagt er, zu der 
Gemeinde redend: „Sehet zu, daß niemand 
Böſes mie Böſem vergelte, jondern allezeit 
jaget dem Gutem nad), beides unter einan- 
der und gegen einander gegen jedermann.“ 
In Epheier 4 redet Baulus von feinen Brii- 
dern als die den alten Menſchen abgelegt 
u. den neuen angezogen haben, daß alle Bit- 
terfeit und Zorn undGrimm und Geichrei 
und Läſterung joll fern von ihnen fein, ſamt 
aller Bosheit. Dann jagt er ihnen im 5. 
Kapitel fie jollen Gottes Nachfolger fein, 
als die lieben Kindlein und in der Liebe 
wandeln gleichwie Chriftus uns geliebet hat 
uſw. Wir möchten denn fragen, wie wir 
Gott folgen und in der Liebe wandeln wie 
Chriſtus tat ohne die Neigungen und Natur 
zu zeigen, die Chriſtus zeigte gegen uns. 
Als wir noch Sünder und Feinde Gottes wa- 
ren jandte er Ehriftum für uns zu fterben 
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und Gott zu folgen als Rinder in Liebe 
wandeln. Das ift in unſerem Leben und 
Wandel jo gegen alle Menſchen zu tun, wie 
die Liebe uns vorſchreibt. Johannes jagt 
in 1. Ep. 4: „Ihr Lieben, laffet uns unter- 
einander lieb haben, denn die Liebe iſt von 
Gott und wer lieb hat, der iſt von Gott ge- 
boren und fennet Gott. Wer nicht lieb hat, 
der fennet Gott nicht, denn Gott ijt die Lie- 
be. 

Diefes zeigt deutlich, wie Petrus und Jo— 
hannes den Heiland verjtanden und wie der 
Seilige Geiſt fie leitete, die Lämmer und 
jungen Rinder in Chriſto zu unterrichten. 
Nehmet alle Epifteln zufammen,u. niemand 
der vernünftigen Sinnes ilt, fann zu einem 
andern Schluß fommen, als da wenn die 
Apoſtel das Iehrten was der Wille Gottes ist, 
jo muß es auch jein Wille jein, daß alle zu 
der göttlichen Natur gebradyt werden und in 
Liebe gegen ihre Mitmenjchen wandeln. 
Somit iſt dieje göttlihe Liebe das Prinzip 
oder neue Leben, welches in der neuen oder 
Wiedergeburt in der Seele erzeugt wird, von 
welcher e8 der Wille Gottes, daß fie erhalten 
wird, und fir welchen Zweck die Gemeine 
beitimmt ift und wozu alle Gebote und 
Pflichten dienen. 

Chriſtus jagt: „Was vom Fleiſch geboren 
wird, it Fleiſch,“ und Paulus jagt: „Fleiſch 
und Blut fönnen nicht das Neich Gottes er- 
erben,“ aber der Heiland jagt abermal: 
„Was vom Geiſt geboren wird, iſt Geiſt.“ 
Der Heiland und Paulus haben bier Be- 
zug auf das, von welchem ich geredet habe 
von Selbitliebe und aöttliher Liebe. Alle 
Menichen jind durch ihre Geburt im Belite 
diefer Selbitliebe oder des Fleiiches und 
wandeln nad). dem Fleiſch oder dieſer Selbit- 
liebe. Die Kinder Gottes jind wieder- oder 
neugeboren d. h. fie jind einer Geburt und 
Leben teilhaftig nachdem und außerdem, 
welches fie haben nach) dem Fleiſche aber 
num, dieweil unſer Leib oder die Kreatur 
Fleiſch und Blut ift und dieſes fann nicht 
wiedergeboren werden, oder das Reich Got- 
tes erlangen, fondern muß in Unterjochung 
und Untertänigfeit gehalten werden von 
dem neuen Zeben oder der Kraft, welche die 
Seele in ihrer Wiedergeburt empfängt, da- 
rum fann der Teufel durch das verdorbene 
und findliche Fleisch, die erneuerte und wie- 
der geborene Seele verfuchen mit der Abjicht 
jie wieder unter feine Gewalt und Fügung 
au bringen. Bu dieſem Ende hält er ihr 
beſtändig Dinge vor, welche die Selbitliebe 
in dem Fleiich reizen und loden, damit er 
fie auch in das Leben und Handeln der See- 
le bringen möge. Darum dringt Chriſtus 
fo ernftlich und wiederholt auf das Verleug— 
nen unſerer Selbit, und Paulus auf das 
Rreuzigen des Fleiiches ſamt den Lüften und 
Begierden unſere Glieder zu töten, die auf 
Erden jind und die Siinde nicht herrſchen zu 
laſſen in unſerem jterblichen Leibe. Chri- 
2» ſagt, fo wir das Leben der Selbitliebe 

nd des Fleiſches fuchen zu erhalten, jo wer- 
den wir das ewige und unendliche Qeben ver- 
teren und Paulus jagt, fo wir nad) dem 
Fleiſche Teben, jo werden wir fterben, jo wir 
aber durch den Geiſt des Fleiſches Geſchäf— 
te töten, jo werden wir leben. Röm. 8, 13 
und irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpot⸗ 
ten; denn was der Menſch fäet, das wird er 
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ernten; denn jo wir auf das Fleiſch ſäen, jo 
werden wir von dem Fleiich das Verderben 
ernten; jo wir aber auf den Geiſt ſäen, jo 
werden wir von dem Geilt das ewige Leben 
ernten. Gal. 6, 7.8. Und abermals: Laſ— 
jet euch niemand verführen mit vergeblichen 
Worten, denn um diejer willen fommt der 
Zorn Gottes über die Kinder des Unglau- 
bens; darum jeid nicht eure Mitgenojien, 
denn ihr waret weiland Finiternis, nun aber 
jeid ihr ein Licht in dem Herrn; wandelt 
wie die Kinder des Lichts, denn die Frucht 
des Geiſtes iſt allerlei Gütigkeit und Gerech— 
tigkeit und Wahrheit.“ Eph. 5,6. 9. 

Obwahl nun dieſe Wiedergeburt oder ein 
neues Leben ein inwendiges Werk in der 
Seele gewirkt iſt, welches nicht zuſtande ge— 
bracht oder gewirkt wird durch eine Hand— 
lung des Leibes oder der Kreatur, ſo iſt es 
doch ſehr deutlich, daß es einen Einfluß auf 
den Leib oder die Kreatur ausüben muß. 
Dieſer Geiſt in der bekehrten Seele hat 
Macht erlangt iiber den Leib, durch welches 
er mächtig iſt alle Gedanfen gefangen zu 
nehmen unter dem Gehorſam Ehrifti. 2. 
Kor. 10, 5. Eine jegliche Handlung des 
Leibes geſchieht darum mit der Einwilli- 
gung der Seele. Keine Handlung der See- 
le fann darum mur offenbar werden als nur 
durch den Leib . Die Werfe des Fleiſches, 
von welchen Betrus jagt, dal; ſie offenbar 
find, und ums hindern das Neich Gottes Zu 
ererben, müſſen ſomit geichehen durch die 
Ginwilligung und Zuftimmung, der Seele 
zu der Handlung des Leibes. Die Seele ift 
nicht verunreinigt durch die Handlung des 
Leibes, jondern durch ihre Einwilligung, 
welche den Leib zuläßt die Handlung zu be- 
gehen und die Handlung des Leibes ift nur 
die Frucht, Folge oder das Zeugnis von der 
Verunreinigung der Seele. DieSeele it 
in Wirklichkeit verumreinigt durch das Emp- 
fananis von der Luft, ehe die Handlung 
durch den Leib geichieht, und mag in Wirf- 
lichkeit fo fen, wo feine Handlung oder Tat 
durch den Leib ausgeführt wird, wie Ehri- 
ſtus Matth. 5 faat: „Ihr habt aehbört, da 
zu den Alten gejagt it, dur jollit nicht ehe— 
brechen; Ich aber jage euch, wer ein Weib 
anſiehet ihrer zu begehren, der bat jchon mit 
ihr die Ehe gebrochen in jeinem Herzen.“ 
Matth. 5, 27. 28. Dann jagt der Heiland 
weiter: „So dein Muge dich ärgert, jo rei- 
he e8 aus, und fo deine Hand oder dein Fu 
dich ärgert, baue fie ab und wirf fie von dir“ 
ulm. Matth. 18, 8.9. Es iſt deutlich von 
diefem, daß der Teufel die Seele durch die 
lieder des Leibes verjuhen mag. S 
aber die Seele der Berjuchung widerftehet 
und dagegen ftreitet, wird fie nicht verunrei— 
niget, jo fie aber dieſen fündlichen Trieb hegt 
und einwilligt, ſei es fleiichliche oder unrei— 
ne Luft, Geiz, Ehriucht Anſehen, Erbebung, 
Einwilligung zu Eitelfeit, Hab, Neid, oder 
einige von dieſen Trieben, welche die Werfe 
des Fleiſches gebären, fo iſt die Seele wirf- 
lich ſowohl verunrenigt, als ob der Leib 
die Tat wirklich vollbracht hätte. 

Hier ift ein genauer Punkt zu unterjchei- 
den, mweil der Feind immer probiert die 
Warbeit, wie fie in Neu ift, zu verdrehen. 
Niemand iſt Schuldig von Sünden, weil er 
verfucht ift zu ſündigen, einerlei wie ftarf 
und anhaltend die Verſuchung und Zodung 
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fein mag jo fie nicht einwilligen, Zuftimm- 
ung oder der Verſuchung Raum geben, der 
Teufel verfucht uns wie es ihm beliebt oder 
wie es ihm zu gelaffen wird, und jo wir ihm 
widerjtehen,, und uns Gott nahen, jo wird 
er uns ſtets bewahren, daß wir nicht un- 
ter die Sünde fallen, jo wir aber der Nei- 
gung in unjerem Herzen Pla geben und jie 
hegen, wa8 auch der Trieb und Neigung 
fein mag, jo ift die Seele verunreinigt in den 
Augen Gottes als ob wir auch die Hand- 
lung begangen hätten. 


(Fortiegung folgt.) 





Berühmte Männer niederer Herkunft. 





Bernard Polliſſy, der in Frankreich zu- 
erit daS Emaillieren der Tongefähe er- 
fand,, pflegte von feiner, in harter Armut 
verbradyten Sugend zu jagen: „Sch hatte 
feine anderen Bücher als Himmel und Er- 
de, die vor allen offen liegen.“ 

Der Millionar Carey, der ſich in Indien 
große Berdienjte erwarb, war der Sohn 
eines Schuhmachers, ſchämte fich feiner ge- 
ringen Serfunft aber nie. Als er eines 
Tages beim General-Gouverneur zu Tijche 
war, hörte er, dab ein Offizier den andern 
fo laut, daß er es hören fonnte, fragte, ob 
Garen nicht Schuiter geivejen jei. „Nein, 
Herr,“ gab er ruhig zur Antwort, „nur 
Schuhflicker.“ 

Ein franzöſiſcher Gelehrter verſpottete 
einſt Flechier, Biſchof von Nimes, der in 
ſeiner Jugend Kerzenzieher geweſen. „Wä— 
ren Sie in ſolchen Verhältniſſen geboren,“ 
gab ihm Flechier zur Antwort, „ſo wären 
Sie ſicherlich Kerzengießer geblieben.“ 

Als man Abraham Lincoln, den Präſi— 
denten der amerifaniihen Nepublif, weil 
er in feiner Jugend Holzhauer geweſen, 
ipöttiich befragte, was er im Wappen führe, 
antivortete er: „Ein paar Semdärmel.“ 

Der große Botaniker Linne jeßte jeine 
Studien fort, während er Xeder hämmerte 
und Schuhe machte. 

Der engliihe Staatsmann, Lord Ben- 
derton, führte feinen Sohn eines Tages in 
einen kleinen Laden und jagte: „Sieh,Ehar- 
[e8, dieien Fleinen Laden. Sch habe dich 
bergeführt, um ihn dir zu zeigen. Hier hat 
dein Großvater für einen Penny die Leute 
barbiert, und dies iſt die ftolzefte Erin- 
nerung meines Lebens.“ 

Der Spradforicher Alerander Murray 
lernte auf einer alten Wollfrage jchreiben 
und bemubte dazu angebrannte Pflanzen- 
itengel. Sein Vater war ein armer Schä— 
fer, deſſen koſtbarſtes Beſitztum ein Kate- 
chismus war, der aber, um nicht zu jehr ab- 
nußt zu werden, während der Woche ein- 
geichlofien blieb und nur Sonntags herab- 
genommen wurde. 

Das Chriitentum wurde über den bal- 
ben Erdball durch Leute aus der ärmiten 
Klaſſe verbreitet. 

Ein Richter in Connecticut wurde von 
Col. Rooſevelt Rüdichrittler genannt und 
verlangt dafiir eine Abbitte oder $50,000 
Entihädigung. Was würde der Juriſt 
wohl fordern, wenn der Naube Neiter ihm 
eines feiner beliebten jonitigen Kraftiworte 
an- den Kopf geichleudert hätte. 
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California. 


Redley, Cal. den 31. DOftober 1910 
Werter Editor E. B. Wiens! Ic dachte ei- 
nen furzen Reijebericht einzujchiden, es fom- 
men ja viele Reijeberichte in den Zeitungen, 
doch nur wenige die auf Automobil ge- 
macht werden. Nun möchte ich furz von 
einer joldhen berichten. Mein Wunſch war 
ſchon lange einmal die Gegend von Porters— 
ville zu bejehen. War da aud) jchon einmal 
durdhgefahren auf der Eijenbahn, doch da 
befommt man nur wenig zu jehen, und jo 
geihah es, daß Bruder 3. K. Negier eines 
Abends zu mir fam und frug, ob ich Luft 
hätte nächſten Morgen mitzufahren. Ich 
jagte es ihm zu. Den nädhiten Morgen um 
5 Uhr gings ab, dem Süden zu. Unſer 
Reijeziel war anfangs nad) Geſchw. Abr. 
Regier., welche zwei Meilen wejtlid) von 
Bortersville wohnen, zu fahren. Als wir 
bis QTulare famen, wurden wir uns einig, 
noch weiter nad) Süden zu fahren, bis nad) 
Bafersfield. Die Gegend von Trader, wel- 
ches ungefähr 10 Meilen von NReedley ift, 
bis Goſhen Se. ift viel Alkali, und iſt zu 
weiter nicht viel zu gebiauchen, als zur Vieh— 
weide, und das nur jehr jchlecdht, aber von 
da ſüdlich bis Tulare ijt es etwas bejier, et- 
was mehr Alfalfa, hin und wieder Korn— 
felder, mit Getreide abwechſelnd. Dann et- 
was’ jüdlih von Tulare fanden wir gro- 
be Plantagen Eucaliptus, wo die Leute im 
Oſten, welche nicht wiſſen, was ſie mit ih- 
rem Gelde anfangen jollen, ſich Anteile fau- 
fen; ja taufjende von Acers find hier mit jol- 
chen Bäumen bepflanzt. Der Weg wurde 
je weiter jüdlicher wir famen, immer bejjer, 
fuhren dann auch durch das Fleine Städtchen 
Delano, wo etliche von den früher bei Mar- 
tensdale wohnenden, hingezogen find. Bon 
dort nahm es nicht lang, und wir waren 
auf dem Lande, welches früher jo viel reden 
bon ſich gemadht hat. 

Wir hielten aber dort nur furze Zeit an 
und dann gings wieder weiter bis Bafers- 
field. Dort famen wir um halb zwölf Uhr 
an. Nun war die wichtige Frage, wie wer— 
den wir etliche unjerer Deutichen dort fin- 
den; hatten wir doch feine Adreſſen von ih- 
nen; wir wollten dann nad der Pojt-Of- 
fice gehen, um auszufinden, trafen aber ei- 
nen Straßenbahn Conduftor, welcher uns 
jagte, wo wir Jakob Buller, früher Colo. 
fänden. Wir fuhren hin und machten uns 
mit ihnen befannt, wurden auch mit ihren 
Kindern Gerh. Sarms befannt. ©. Harms 
zeigte mir dann den Weg nad) Sohn Regier 
früher Senderjon, Neb. Dort angefommen 
wurden wir jehr freundſchaftlich aufgenom- 
men. Nad) furzer Zeit hatte die Schweſter 
auch das Mittageffen fertig, welchem wir 
alle Ehre antaten; hatten wir doch ſchon bei 
Hundert Meilen zurücdgelegt,; ohne etwas 
zu effen. Drei Uhr nadmittag fuhren wir 
in die Stadt, um Gas für die Majchine zu 
holen. Da trafen wir auf der Straße 
Br. Franz Heinrich und Br. J. Richert. Als 
wir uns mit ihnen eine furze Zeit unterhal- 
ten, fuhren wir, die großen Delfelder zu be- 
ſehen. Es iſt wirflich großartig, was aus 
der Erde herausgepumpt wird. Es find 
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dort auf der Strede von etlichen Meilen jo 
bei Siebentaujend Brunnen; es jieht jo, 
als ob man in einen Wald hineinjchaut. 
Beſonders wichtig waren uns die gro- 
ben Tanfs (Behälter), weldye von vier bis 
ſechs Acres Land umfaffen. Die Erde ift 
rundum aufgehäuft; von innen find fie 
Ihön ausgezementet, dann ein Dad da- 
rauf. In einem Tank, der gerade gededt 
wurde, waren wir drin. Gewöhnliches 
Dadypapier wurde dazu verwendet. Der 
war 22 Fuß tief, umd jolde Tanks find 
dort viele. Doch es war dort ziemlicd) 
ſchmutzig; fuhren dann aud bald wieder 
weg; wollten dann jonjt nad) Rojedale, wo 
etlihe von unjern Leuten wohnen, da es 
aber ziemlich jpät wurde, wurden wir uns 
einig, direft nady Lardo, früher Martens- 
dale zu fahren; jo wie wir gehört, jollte 
dort noch eine Yamilie namens H. Hodels 
wohnen. Da e8 aber jhon ziemlich fin- 
Iter war, hatten wir ſonſt Luft, iiber Nacht 
dort zu bleiben. Dod) e8 waren von den 
Einwohnern von Martensdale nur die Kin— 
der daheim;.die Eltern waren, jo ‘wie jie 
jagten, nad) Nojedale gefahren, und das 
Nadjtquartier wurde uns abgejagt; jo fub- 
ren wir nord, bis zu der erwähnten Stadt 
Delano, wo wir acht Uhr abends ankamen. 
Bir ſuchten uns ein Hotel auf, ruhten des 
Nachts ſchön aus, und des Morgens früh 
gings dem Norden zu. 

Zehn Uhr morgens famen wir bei Ge— 
ihwilter Abr. Regiers — früher Elbing, 
Kan. an. Blieben dort bi Mittag, wo 
uns der Bruder u. a. mitleilte, dab er jeine 
120 Acres Farm vertauſcht habe auf eine 
zehn Acres Drange-Farm. Für die Ernte 
bon den zehn Acres hatte er zweitauſend 
Dollars befommen. Das madıte uns dann 
neugierig,, die Gegend zu bejehen, da wir 
denjelben Tag noch heim wollten, und nod) 
jo etwa 75 Meilen zu fahren hatten, jo eil- 
ten wir, um nad Borterville zu kommen. 
Es iſt diejes eine ſchöne Stadt, nahe an den 
Dergen gelegen, mit vielen ſchönen Apfel- 
jinengärten umgeben. Es fing uns dort 
ihon an zu gefallen, doch das beite jollte 
noch fommen. Zwiſchen Borterville und 
Linſey, dort ſieht es wunderjhön aus. Im 
ſüdlichen Ealifornia iſt es ſchön, aber hier 
war es, nad) meinem Dafürhalten, nod) 
bejier. Hier findet man taujende von Ac- 
res Apfelfinengärten, die Wege ſchön aus— 
gelegt, und an den Seiten mit verjchiedenen 
Bierbäumen bepflangt. 

In Linſey angefommen, gingen wir ins 
Packhaus, und jahen, wie die Apfelfinen 
ganz grün eingepadt wurden, um nad) dem 
Oſten geichieft zu werden. Dann, nad) vie- 
lem Hin- und Serfahren in der Umgegend 
fuhren wir bis Ereter; von dort war unser 
nächſtes Ziel Viſalia, die Sauptitadt un— 
ſeres Countys. Hier mußten wir eine 
Stunde warten, bis unſer Gummireifen 
fertig war, der den legten Atemzug getan 
hatte, Ein Viertel nad ſechs legten wir 
[08 und 15 Minuten vor adyt ivaren wir 
daheim. Hatten in zwei Tagen, nebit viel 
Aufenthalt zweihundert fünfundzwanzig 
Meilen zurüdgelegt. Dem Herrn jei Dank 
für feine Bewahrung. 


3.3. Siebert. 





Kanſas. 


Meade, Kan., den 31. Oktober 1910. 
Liebe Rundihau! Ich wünſche allen Le— 
fern und aud) dem Editor viel Gnade und 
Segen. 

Der Sommer ift wieder dahin; leichte 
Nachtfröſte und das Abfallen der Blätter 
von den Bäumen Ffündigen das Herannahen 
des Winters an. 

Wir wohnen jet bei Meade, Kan.; habe 
hier für den Winter eine Schule übernom- 
men. 

Sonntag, den 9. Oklober ivaren wir 
zum legten Mal in der Verſammlung. Br. 
9. 9. Pauls von Inman, Kan., leitete die 
Sebetsitunde mit 1 Pet. 1 

Br. Claas Willem! las einen Abjchnitt 
aus 1 Moje 24. Er ermahnte uns, oft bei 
dem Brumnen des Lebendigen und Schen- 
den zu verweilen. Br. 9. ©. Both hatte 
zum Terxt einen Abichnitt aus Richt. 16. 
Er jchilderte, wie Kinder Gottes ſich oft zu 
jehr mit der Welt einlafjen, wie Simſon im 
Schoße Delilas, und gleichwie Simjon zum 
Fall fommen. Der alte Bruder Jakob 
Klaſſen machte noch wichtige Bemerkungen 
aus 1 Pet. 2. Wenn wir aud) nur ein Elei- 
nes Häuflein Gejchwilter jind, empfinden 
wir dennody Trennungsichmerz, denn wir 
fühlen uns verbunden. 

G. €. Thieſſen. 





Durham, Kans, den 1. November 
1910. Werte Leſer der Rundſchau. Ich will 
heute abend wieder an die Arbeit gehen, 
um kurz von bier ein wenig für die Rund- 
ſchau zu jehreiben. 

Sonntag nachmittag, den 30. war in 
Lone Tree ein großes Begräbnis denn dem 
Sohn Raglaff jeine Frau, eine geb. Unrub, 
jtarb im Alter von etwa 22 Jahren, den 28. 
legten Monats. Im Eheitand bat jie nur 
über vier Jahre gelebt. Eine ganz nette 
Gejellichaft ging von bier dorthin zum Be- 
gräbnis. 

Hier ſind wieder Gäſte; will etliche von 
ihnen aufnennen: Sufie und Lydia Ed, 
bon Yairview, Okla. Die John Schmidten 
von Sid-Dafota; die gingen aber ſchon wei- 
ter nad) Oklahoma. Andr. Bederd von 
Loofout, Dfla., und aud) Tobias Unruhs 
von Oklahoma. 

Wir erhielten heute einen Brief von mei- 
ner Schweſter Dena (Lena? Ed.), La Een- 
ter, Waib.; fie jchreibt, daß fie dort ftür- 
miſches Wetter hatten. Ich dachte, dort 
war fein Sturm. 

Henry 2. Bergman hält Schule, wejtlich 
bon Durham, bei Walded. 

Wir hatten ſtürmiſches Wetter, e8 wird 
vielleicht bald regnen, denn ich hörte heute 
abend die Wölfe bellen — oder hat das 
nichts zu bedeuten? 

Das neue Korn preift bei den „Feeders“ 
bon 50 bis 52 €. per Buſchel. Bernhard 
PB. Sant hat in Gray Co., Kanſas, eine 
halbe Sektion Land gefauft, zu $13.50 per 
Aere, das iſt noch jehr billig. 

Es iſt eine Frage, welche Stadt den Vor- 
ang haben wird, Greensburg, Kan, oder 
Sngall3 San. In meinem Schreiben v. 
17. vorigen Monats ift wieder ein Drud- 
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fehler geworden; ich la$ dort David Unruh, 
anſtatt Dan. Unrub.. Es jcheint manchmal 
als wenn ſich die Fehler aufdrängen wol- 
len, und wenn man nicht jo aufpaßt, dann 
ichleichen fie jich hinein. (Ach ja; bei uns 
aud); gerade jo am hellen Tage. Oder 
meintejt du das auch? Ed.) 

Mit einem nocdymaligen Grub verbleibe 
id euer Mitpilger zur Ewigfeit, 

3.8. Roehn. 


Minnejota. 


Mountain Lake, Minn., den 4. Nov. 10. 
Miſſionar Heinrich) Bartel und Gattin, von 
Ehina, die auf einer Erholungsreije in 
Amerifa iweilen, waren in den legen drei 
Wochen hier in der Umgebung von Mt. La- 
fe und haben in den verjchiedenen Gemein- 
den Vorträge und Mitteilungen gemadt, 
von dem Elend, Sinde und Armut in Ehi- 
na, und aber auch von ihrer jegenbringen- 
den Arbeit dajelbit. 

Unjere langjährige und geichäßte Edi- 
torsfamilie, M. B. Fait’s, die auf der Reiſe 
nad California jind, und bier einige Wo- 
den unter uns weilten, und wir das Vor— 
recht hatten, mit ihnen perjönlich befannt 
zu werden, reilten heute, in Gejeliichaft mit 
Mijlionars Bartels weiter bi Bridgewa— 
ter, S. Daf. allıvo jie die Konferenz der K. 
M. Br.-Gemeinde beizuwohnen gedenken. 
Br. Faſt war hier mehrere Tage bedenklid) 
franf; auch als jie hier Abjichied nahmen wa— 
ren ſie alle beide nicht jehr geiund, doch 
ihre Todyter Agnes jchien jehr glücklich zu 
jen. Wir wünjchen ihnen auf der weiten 
Meile, und auch in der neuen Heimat, Gottes 
gnädigen Schuß und jeinen reichen Segen. 

Geſtern den 3. Nov. feierte die hiejige 
Brudertaler Gemeinde, das 25jährige Ehe- 
jubilaum ihres Aelteſten 9. 3. Die; bei 
welcher Gelegenheit folgende Bredigtbrüder 
furze Anſprachen hielten: 3. A. Wall, Bet. 
Nidel, Sy. E. Fait, Heinr. Faſt, Aelt. 9. 
Both, Aelt. 3. Stöß, Miſſ. Heinr. VBartel 
und N. E. Hiebert. Zwiſchen den Anjpra- 
den wurden Ehorgelänge, Männerchor und 
auch von den Tagesſchülern Gejänge vor- 
getragen, welches viel zur Hebung und Ber 
ichönerung des Feſtes beitrug. 

Nie mir gejagt wurde, hatte die betref- 
fende Gemeinde diejes Feſt veranstaltet, und 
war alſo die Galtgeberin. 

Bon den vielen Bejuchern aus den ver- 
ichiedenen Staaten, die zu der Konferenz 
der M. Br. Gemeinde her gefonmen waren, 
weilen nur noch ganz wenige bier; die mei- 
jten jind jchon wieder heim geeilt. Bernd). 
‚alten, von Langham, Sasf.die eine Reihe 
von Jahren bier gewohnt haben und einen 
großen Freundichaftsfreis, auch mehrere 
leibliche Geichwilter, hier wohnen haben, 
jind noch bier und machen Beſuche unter 
denfelben. Beter Lepp nebit Gattin, und 
auch die Gattin des in der Nähe von Dal- 
meny, Sasf.,wohnenden PBred. Jalob Lepp, 
die hier ebenfalls auf Beſuch waren, fuhren 
vor einigen Tagen ſchon ihrer Heimat Sask. 
zu. 
Der Pater des hier in der Stadt wohnen- 
den &. UlrichS wurde von dem Gewehr ei- 
nes jungen Mannes, der bei ihm auf Beſuch 
war, getötet. Während er mit dem Beju- 





16. November 


der in demjelben Zimmer ſaß, hantierte 
diejer jeine Flinte jo ungeſchickt, dab fie ſich 
entlud und dem Vater Michael Klein ins 
Bein traf. In wenigen Stunden war er 
eine Leiche. Derßerjtorbene wohnte bei 
Nebiſh, Minn. und wurde von dort als Lei- 
che her gebradht und hier vom Hauſe jeiner 
Kinder G. Ulrichs aus, zur legten Ruhe be- 
Itattet. Recht oft geichieht es, dab durch 
das unvorſichtige Handhaben der Schieß— 
gewehre ein Menſchenleben ſo plötzlich ver— 
nichtet wird, und doch iſt man ſo gleichgül— 
tig damit!Beſſer fein ſolch Dings im 
Hauſe haben. 

Das Wetter iſt in letzter Zeit etwas kühl 


geworden, doch bis jetzt noch faſt ohne 
Schnee. Korn brechen iſt jetzt wohl ſo mehr 


die Haupt-Beſchäftigung; mehrere ſind ſchon 
damit fertig. Der Ertrag iſt recht gut. 
Grüßend, 

Korr. 


Nebraska. 


Henderſon, Ne. 2. November 
1910, Werte Nundichau! Um dem Blat- 
te nicht umtreu zu werden, will ich heute 
dem neuen Editor auch einige Zeilen ein- 
jenden. Wenn man es recht bedenkt, jo 
jieht man, dab in diejem Leben alles dem 
Wechſel unterworfen ist. Es jcheint mir 
noch gar nicht jo lange ber zu jein, als Br. 
Faſt die Editorjtelle übernahm, und nun 
bat er ſchon Adieu gejagt, und ein anderer 
bat jeine Stelle eingenommen. Hier ilt 
eben nichts von Beitand, aber es geht ja 
doch immer! 

Es hat Menſchen gegeben, die ihre Stell- 
ung im Leben jo einzigartig ausfüllten, — 
ich denfe hier zunädit an Lehrer Wedel 
und Knochenarzt Wiebe, — da man nicht 
wußte, wie e8 ohne fie geben fönne; als 
aber nad) ihrem Abjterben das „Mu“ da 
war, jo ging es eben doch. Nachbar Rem— 
pel pflegte zu jagen: „Es geht! es ging ja 
doch nod) damals, al3 es gar nicht mehr 
ging.“ 

An dieſem Editorwechjel fallt mir auf, 
dab California dabei eine Rolle jpielt. Ei- 
ner legt die Arbeit nieder und geht quer 
iiber unſeren Kontinent, um dort jeine Hiit- 
te aufzuichlagen; der andere verläßt eben 
dieſes Yand der ſüßen Träume, und geht 
denjelben langen Weg, um eben dieje nie- 
dergelegte Arbeit aufzunehmen. 

Sc habe oft bemerkt, das Editoren ihr 
Gontor, oder ihre Office, ihre Höhle nen- 
nen, Wenn das jo iſt — ıumdEditoren ja- 
gen doch immer die Wahrheit — dann wun- 
bert es mich gar nicht, daß Editor Faſt da 
hinaus wollte, und aud) gleich jo weit fort 
aing, bis wo das größte Meer unjeren Bo- 
den beipilt! Er muß ſich jekt vorfom- 
men wie ein aus dem Käfig entfommener 
Vogel, frei, los, ledig, im Lande der Ap- 
felfinen. Ich gönne es ihm! — 

Dann habe ich aber auch oft bemerft, dab 
Editoren von ihrem Contor jprecdhen als 
einem Sanftum! Das flingt jchon anders. 
Was das Wort eigentlit meint, weiß id) 
nicht, aber mir jcheint, es bezeichnet einen 
heiligen Drt!—Renn das jo ill, — 


und ein Editor weil doch, wovon er jpricht, 
— dann wundert e8 mic gar nicht, dab Edi- 
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tor Wiens Haus und Hof im Staate der 
„unbegrenzten Möglichkeiten“ verläßt — 
und lieber im Sanftum arbeitet. Hof- 
fentlidy haben alle Beteiligten bei dem 
Tauſch gewonnen; die Leſer haben e8, denn 
fie haben ihren Editor, dazu noch einen Er- 
Editor, und mit ihm auch einen neuen Kor— 
rejpondenten, als Ertra-Zugabe.— 

Vorigen Monat tagten bier die lofalen 
Konferenzen der M. B. Gemeinde und der 
Ebenezer-Gemeinde. E3 hatten fich recht 
viele auswärtige Bejucher eingefunden. Das 
Wetter war freundlid. Rev. G. P. Schulg 
von der Million in Chicago, hat aud) in der 
Bethesda-Kirche hier mit dem Worte der 
Predigt gedient. 

Es waren auch mehrere von bier nad) 
Minnejota zu der dort tagenden Dijtrifts- 
Konferenz der M. B. Gemeinde gefahren. 
Einige nahmen die Gelegenheit wahr und 
machten von dort noch einen Abſtecher nad) 
Nord-Dafota, um Verwandte zu bejuchen. 

Iſaak Wall, früher Geihäftsmann hier, 
vor etwa dreizehn Jahren aber nad; Nord- 
Dafota, und ſpäter nad Herbert, Sasf., 
gezogen, war einige QTage bier, um Ber- 
wandte und Freunde zu bejuchen. Freut 
uns, daß es ihm jo wohl geht. Er hat Zeit 
und Geſchick, einen Bericht für die Nund- 
ichau zu Schreiben, hat aud) das Stoff dazu, 
und hoffentlich” aud) das Wollen und das 
VBollbringen. Bor paar Jahren hat Br. 
Wall auch eine Bejuchsreife nah Rußland 
gemadht. 

Sulins Schmidt und Gattin, auch früher 
Bürger unjeres Städtchens, aber jeit 15 
Sahren in California wohnhaft, waren aud) 
einige Wochen hier, um Freunde und Be- 
fannte mit ihrem Bejuche zu erfreuen. 

Gerhard Töws und Gattin, jowie And. 
Nachtigall und Gattin, find von ihrer Be- 
juchsreiie in Oregon und California wie- 
der zurückgekehrt. Auch D. riefen und 
Gattin find wieder zuhaufe aus Sasfatdhe- 
van. 

An Mandelbilder und politiihen An- 
ipradhen hatten wir im Städtchen dieje Wo- 
che eine große Auswahl. 


Gruß, Korr. 


Oklahoma. 


Lorena, Dfla., den 24. Oft. 1910. 
Lieber Bruder C. B. Wiens! Zuvor einen 
Gruß der Liebe und des Friedens, und viel 
Glück und Segen vom Herrn als Editor 
der Rundſchau, um deine Arbeit zur Zu— 
friedenheit der großen Rundichaufamilie 
tun zu können, wünſcht dir von Kerzen 
der Schreiber diefer Korreipondenz. Schon 
lange habe ich Für die Rundſchau nicht ge- 
ichrieben, die Urſache war, dab ich eine 
zeitlang ziemlich leidend war, an Magen- 
fatarrb, und ſpäter, im Laufe des Som- 
mers viel Arbeit auf der Farm zu fun war, 
will aber verjuchen, jet einen Fleinen Be- 
richt einzufenden, indem ja eins und das 
andre zu berichten ift. 

Den 11. Oktober fuhren David Böen 
und Koh. Eppen von hier nachznman, Kan., 
zur Hochzeit der jüngsten Tochter der Hein. 
Böſen daſelbſt. Johann Eppen find jchon 
zurücgefehrt; David Böſen follen ſich dort 
Pferde und Wagen gefauft haben, und 
werden per Wagen heim fommen. 





WHennonitilcye Kundſchau 


Den 14. wurde bei Klaas Franjen ein 
fleiner Sohn geboren, aber nicht lange war 
jein Dajein; er jtarb und wurde den 21. 
ion begraben. 

Unfer Nachbar Heinridy Plett liegt jehr 
franf am Tophusfieber; auch jene Frau 
iſt franf zu Bette, und da die Kinder nod) 
flein find, iſt e8 für die Familie recht 
ſchwer. Auf ein Telegramm, welches von 
bier nad Inman, San., an jeine und ihre 
Eltern abgeichictt wurde, Fam jein Bater 
den 15. Oftober her, jeine franfen Rinder 
zu bejuchen, jowie jein Bruder Cornelius 
Plett. Sie fuhren aber den 19. ſchon wie- 
der heim. Wie ich hörte, ijt ihre Mutter, 
Frau Heinrich Görzen von Inman, Kan., 
angekommen, zu ihren kranken Kindern. 

In der Natur wird es ſchon recht herbſt— 
li; hatten den 20. Okt. jhon Schnee, doch 
blieb er nicht liegen, er taute gleich, und 
nachts vorher hatte es 3 Gr. R. gefroren. 
Uebrigens iſt es bier diejen Herbſt jehr 
troden, dab der gejäete Weizen wohl nicht 
aufgehen fann, wenn es nicht noch mehr 
Feuchtigkeit gibt. Die Yarmer find bier 
deshalb auch nur langſam mit dem Säen; 
einige haben noch nichts gejäet, indem fie 
abwarten wollen, bis e8 regnet. 

Die Frau des Gerhard Ratlaff von Bur- 
ton, Ran., weilt gegenwärtig bier bei ih— 
ren Rindern Gerhard Naklaff auf Bejucd, 
Johann Sieberts, die ſich bei Hoofer, Okl., 
eine Farm eingehandelt haben, werden 
wohl zum Winter dorthin ziehen. Sie 
wollen ihre Farm bier gerne verfanfen. 

Noch einen Gruß an Editor und Rund- 
ichaulejer, 

SiaatM. Wiens. 


Texas, 


Seabovorn, Ter., den 2. November 
1010. Gruß an den neuen Editor und alle 
Leſer zuvor. Da ich nod) ziwei Couverte von 
dem alten Editor habe, will ich diejelben 
benußen, und etwas für die Rundichau 
ichreiben. E3 geht bier alles den gewohn- 
ten Gang. Das „Cotton picken“ iſt bald 
beendigt; einige find ſchon ganz fertig. Die 
Ernte ift im Ganzen nur gering. Wir be- 
fommen nur 4 Ballen, doch hilft uns der 
Preis viel aus. Wir hatten am 19. v. M. 
einen recht guten Negen, der das Erdreid) 
ziemlich aufweichte; auch iſt der Waſſernot 
etwas abgeholfen. 

Am 27. v. M. war bier unter und eine 
Hochzeit, nämlich Kohn Dormeier mit Kath. 
Mail. Geitern, am 1. d. M. verließen 
uns unfere Pinder Gotthold Müllers und 
fuhren dem Norden — Saskatchewan — 
zu. Da fie bei EI Reno, Dfla., anhalten 
wollten, unfere Selena zu bejuchen, jo fuhr 
meine Frau mit bis dahin. So bin id 
jeßt mit den vier Rindern allein. 

Wir machen bier jet Pläne wegen deut- 
ſche Schule, doch fieht es noch trübe damit 
aus. Gejund find wir bier in der Nadh- 
barichaft alle und haben auch alle vollauf 
Arbeit. Mit meiner Hand beſſert e8 ja 
auch; doc ift fie zu mandyer Arbeit noch 
immer zu ſchwach, und wird es wohl auch 
bleiben; doc) bin ich froh und dankbar, daß 
ich fie noch) habe. Für heute genug; ein an- 
dere Mal mehr. 

Nochmals den neuen Editor grüßend und 
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ihm Gottes Beiltand und Segen wünſchend, 
verbleibe euer aller, 
SonasQuiring. 


Waſhington. 


Farmer, Waſh., den 1. November 
1910. Lieber Editor E. B. Wiens Wiin- 
ide dir Gottes Beiltand in deiner Arbeit, 
und hoffe, daß alle Leſer der Rundichau dei- 
ner fürbittend gedenken, denn es iſt feine 
leichte Arbeit, die du übernommen hait. 

Weil von hier jo wenig berichtet wird, 
jo möchte ich dir einen kleinen Bericht ein- 
jenden. Ich glaube, du haft auch ein Hand— 
beil, wie der liebe Br. Falt eins hatte; 
fannit ja behauen, was nicht in die Rund— 
ſchau⸗ paßt. 

Von Krankheit iſt hier nichts zu berich— 
ten. Wir wenige Deutſche hier erfreuen 
uns noch der beſten Geſundheit, und warten 
mit allen Kindern Gottes auf die Freiheit 
und Herrlichkeit des ewigen Lebens. Die— 
ſes Jahr hatten wir eine ſchwache Ernte. 

Es hat hier bis jetzt noch nicht geregnet, 
dieſen Sommer, Weizen ergab von 5 bis 
15 Buichel, Hafer etwas mehr. 

Unlängjt war ich in Seattle und Tacoma 
mit meiner 10 Jahre alten Tochter, wegen 
Augenfranfheit, und da regnete es fait je- 
den Tag. Ich bejuchte auch die Gebets-Ber- 
jammlungen. In Seattle gefiel es mir 
gut, denn dort jpürjt du noch die erſte Lie- 
be unter den Geichwijtern. 

Kann mir vielleicht ein Leier der Rund 
ichau jagen, wo das unten angegebene Lied 
jteht oder fann es der Editor vielleicht in 
der Rundichau bringen? Laſſe hier einen 
Vers folgen: 





„D Chriſt, erhebe Herz und Sinn, 
Was Flebit du an der Erde? 

Sinauf! hinauf! zum Himmel hin! 
Ein Ehrift muß himmliſch werden! 


Grüße noh Br. F. Beiel in Haſtings, 
und wo bleibit du, Br. Koh. Rifter mit dei- 
nem Beſuch? Oder lebt feiner mehr von 
den Brüdern bei Odeſſa? Nnr nicht ver- 
sagt! Ob die Ernte bei euch noch ſchwächer 
war, als bei uns? Zum Bejuche machen 
findet ſich doch Gelegenheit; wenn ihr nicht 
kommen Fönnt, jo fomme id) bald zu euch). 

Grüße das ganze Rundichauperfonal und 
alle Lefer der I. Rundichau mit 1 Pet. 2, 
9, Euer Bruder in Ehriito, 

©. 3. Beſel. 


ULanada, 





Manitoba. 


Altona, Man., den 29. Oftober 1910. 
Dem werten Editor und dem ganzen Rund- 
ihauperjonal, Gottes Gnade und Beiitand 
zum Gruß! Zwei teure Gejchwifter find 
wiederum zu Grabe getragen worden; zwei 
traute Yamilienbande gelöſt. Die Schive- 
ſter 9. 9. Düd, nahe Reinthal, wurde 
den 26. d. M. zur Grabesruhe gebradt. 
Ganz bejonders hart geht es der bejagten 
Familie dieſen Sommer. Den 9. Auguſt 
erfranfte Br. Did am Nervenfieber, jo 
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dab er jebt jagt, 11% Monate find ihın weg, 
woran er feine Erinnerung bat; faum war 
er jo weit genejen, daß er bei vollem Be- 
wußtjein war, und dab er genügend Nah— 
rung zu fich nehmen konnte, da erfranfte 
feine Yamilie, bejtehend aus ſechs Kindern, 
und die Frau, außer ein ind blieb ge- 
fund. Um der Familie die richtige Pflege 
zufommen zu laſſen wurde fie, jamt Kin— 
dern ins Morden Hojpital gebradyt. Die 
älteite Tochter, etwa 13 Jahre alt, fam je- 
doch nach einer Woche geiund zurüd; fie 
hatte nur einen leichten Anfall vom Fieber 
durchmachen müſſen; aber die teure Mut— 
ter erlag ihrem Xeiden und wurde nad) 
zwei Wochen im Sarge zurücdgebradt. 
Mie traurig! Vier Kinder liegen nod) 
dort, ohne zu willen, was mit der I. Mama 
borgegangen; der Vater ſchwach, dab er 
nod nur mühſam am Stode gehen fann. 

Dieje Schweiter ijt im Glauben an ihren 
Erlöjer, in einem Alter von 35 Jahren, 8 
Monaten, 13 Tagen hinübergegangen. 

Den 28. wurde Br. Bernhard Friejen 
von Schönthal in jein letztes Ruhekämmer— 
lein gebracht. Diejer Bruder hatte jchon 
längere Zeit ſchwer, bisweilen jehr ſchwer 
am Kopf gelitten. Die Nerzte Fonnten 
nicht genau feititellen was jeine Krankheit 
war. Er hatte Aufälle, wo er ganz Fraft- 
[08 zu Boden fiel, und zuweilen aud) be- 
finnungslos, und auf dieje Weije ijt er end- 
lid) geitorben. Er hat jeine Zeit gut aus— 
genußt, und alles, woran er ſich erinnern 
fonnte, gut gemadjt, und fich fürs Ende 
vorbereitet. Er hinterläßt jeine Frau und 
fiinf $inder, die jeinen Tod betraueri, aber 
nicht als jolche, die Feine Hoffnung haben. 
Sein Alter hat er gebradht auf 43 Jahre 
weniger 15 Tage, und obzwar dieje Ya- 
milie ebenfalls in tiefe Trauer verjeßt ilt, 
fo hat fie doch den Vorteil, im Irdiſchen ein 
autes Fortfommen zu haben. Daß diejen 
Schwerbetroffenen der rechte Trojt zuteil 
werden möchte, iſt unjer aller Wunſch und 
Gebet. 

Uebrigens ift nicht viel von Bedeutung 
zu berichten. 
paar Mal bat fi auch jchon Schnee ge- 
zeigt, uns mahnend, daß der Winter nabe 
iſt. 

Möchte zugleich noch auf dieſem Wege de— 
nen, wo ich bei meiner Tarxirarbeit einge- 
fehrt, und wo ich Herberge und Gajtfreund- 
ichaft genofien habe, meinen verbindlichiten 
Danf ausipreden, für die Freundlichkeit, 
die mir allieitig entgegengebradyt wurde. 
Euch alle freundlich grüßend und Gottes 
reihen Segen wiinichend, bin ich euer, 
Peter P. Epp. 


Saskatchewan. 
Aberdeen, Saskatchewan, den 30. Oktob. 
1910. Den Frieden Gottes und den troſt 


reihen Beiſtand umjeres Herrn wünſche ich 
dir lieber €. B. Wiens in deiner Arbeit. Ic 
möchte furz etliche Zeilen unter die Preſſe 
jhieben, wenn noch Raum vorhanden it. 
In No. 43 der Rundſchau las ich die To- 
desanzeige meines lieben Freundes B. Käth— 
ler, Steinfeld. Und weil mir die Berjonen 
jehr aut befannt find, jo jagen wir den Hin— 
terbliebenen biermit unſer innigjtes Bei- 





Das Wetter ijt fühl, und ein, 


Hennonitilche Rundſchaun 


leid. Und Ihnen, lieber Freund, BP. Käth— 
ler, jage ich einen herzlichen Dank für die 
jehr werte Nachricht. Bitte nur recht oft von 
dort etwas berichten; aber nicht immer jo 
trauriges. Wir jind jehr neugierig bon 
dort mehr zu hören. Bitte einen Gruß ab- 
zugeben an alle, die jich unjer erinnern und 
auch an meinen I. Bruder Obipp Anto- 
nowitſch Rowda einen herzlichen Gruß. Und 
du lieber Bruder und Schwager 2. Falk, 
wie fommt’s, dab ihr nichts von euch hören 
lat? Bitte gönnt mir die Freude und jen- 
det uns ein Xebenszeichen! Gebt aud) den 
lieben Eltern dieje Zeilen zu lejen. Weit 
Gruß eure Mitpilger nad) Zion. 
Sobann N. und H. Iſaae. 





Chortitz, Swift Current, Sask., den 
34. Oktober 1910. Lieber Editor! Da ich 
ſchon lange nicht geſchrieben habe, ſo will ich 
wieder von uns ein Lebenszeichen geben. 
Geſund find wir noch alle, Gott jei Dank, 
was wir euch, Geichwilter in Rußland 
auch von Herzen wiünjchen. 

Das Getreide haben wir wieder ausge- 
drojchen. Es hat diejes Jahr nicht jo viel 
gegeben, als voriges Nahr, aber, Gott jei 
Danf, für uns genug. Wir haben Weizen 
befommen, 988 Buſchel von 50 Aeres, und 
Safer 400 Buſchel von 16 Acres, Kar— 
toffel 15 Säcke, Gartengemüje nur jehr 
wenig; es war zu troden, aber was wir 
nicht haben, das faufen wir uns. Der 
Preis für Weizen ijt 65 bis 84 Cents das 
Buichel. 

Lieber Bruder Peter und Jacob Hein, 
wir haben von euch in ſechs Jahren nod) 
feinen Brief befommen; ja jehr wenig Xie- 
be. Auch du, Pr. Johann Martens von 
Sergejewwfa, dir jchriebft daß du es nachho⸗ 
len wollteſt, aber du haſt es wohl vergeſ— 
ſen, daß du nur einen Bruder haft in Ame— 
rifa und eine Schweiter. Wir befommen 
aber feine Briefe, Wir haben gehört, dab 
Jakob Hein iſt nad Sibirien gezogen; ilt 
das jo? Auch meiner Frau Brüder Peter 
und Abraham Penner? Bitte, jchreibt uns 
doch mal einen Brief. Und Abraham Pe- 
ters, Roſenbach und Abr. Martens in Ge- 
orgsthal, jchreibt uns doch einen Brief, oder 
ichreibt dur die Nundichau, dann werde 
ich es ſchon lejen. Wer liejt in Sergejew- 
fa die Rundſchau? 

Auch Schwager Franz Petkau in Serge- 
jewka, jchreibe uns einen Brief. Auch mei- 
ner Frau Mutter, ich denke, die wohnt in 
Kronsweide. Bitte, laßt von euch hören 
und wenn in der Rundſchau. Auch von der 
Molotidma, Tiegenhagen, da find nod) Ja— 
fob und Kornelius Falten, meine Onkel, 


auch Kornelius Krahn auf Orenburg, aud) » 


Johann Rempel in Ölgafeld. Auch mein 
Onfel David Fait in Kanſas; ja Bettern 
und Nichten, bitte alle um Antivort.. Much 
Safob und Peter Neufeld in Manitoba, 
auch unjere Kinder Korneliug Sein im 
Nordweiten, bitte jchreibt uns alle, und 
lebet alle wohl! Auf Wiederjehen, wenn 
nicht bier dann dort, wo fein Scheiden mehr 
jein wird! Noch einen Grub an alle. 
Gerbardu Elijab. Heim. 


Bemerk. Kohn Nanzen, Sergejewfa, be- 
fommt drei Er. Ed. 





16. November 


Guernſey, Sasf. den 30. Oft. 1910. 
Liebe Leſer! Da ich ſchon eine zeitlang mit 
meinen Berichten ausgeblieben bin, jo dady- 
te ich heute ein paar Worte zu jchreiben. 
Wünſche denn dem neuen Editor viel Mut 
und Freudigfeit zu feiner wichtigen Arbeit. 
Erjtens fann ich denn berichten, daß wir alle 
Gott jei Dank ſchön geiund find. 

Es werden mehrere neugierig jein, wie e8 
mit dem doftern in Winnepeg ausgefallen 
ift, des Krebſes an meiner Lippe wegen. 
Ich kann Gott nicht dankbar genug dafür 
jein; meine Lippe ijt ganz heil. Ich fuhr 
den 10. Juli nad) Winnepeg und blieb zwei 
Wochen dort. ES ijt dort eine franzöjiiche 
Frau, die doftert den Serebs. Sie hat ſchon 
Hunderten geholfen. Sie beizt den Krebs 
tot und dann „papt“ fie jo lange bis er her- 
ausfällt. Wenn der Krebs noch nicht zu 
weit vorgeichritten iſt, dann heilt jie einen 
jeden. Sie braucht fein Meſſer. Die Dof- 
tors bier in Saskatoon wollten meine Lip- 
pe aufichneiden, aber dieje Frau iſt jehr da- 
gegen. Sie jagt, es giebt nichts jchlechteres 
am Krebs als das Meſſer. 

Ich fühle es als eine Aufgabe, dies in der 
lieben Rundichau befannt zu machen. Soll- 
te irgend jemand jo etwas haben, der wen- 
de ji) an dieje Frau. ch habe e8 ihr ver- 
ſprochen dies in der deutichen Zeitung be- 
fannt zu machen. Wenn jemand ihre Ad— 
reſſe wiſſen will, oder Näheres über ihre Be- 
handlung erfahren will, dem will ich gerne 
ſchreiben. Sie jelbjt jchreibt nichts. 

Nun nod etwas vom Wetter. Es iſt 
ihon ziemlich fühl. Das Dreichen iſt bier 
herum beendigt. Es hat jehr verſchieden ge- 
geben. Bei uns herum hat der Hagel viel 
Schaden gemacht, es gab nur wenig von 
6—20 Buſchel im Durchſchnitt. Mber wir 
ind dankbar für das, was wir noch befom- 
men haben. 

Es iſt doch herrlich einen Heiland ‚einen 
Erlöſer zu haben, könnten wir ihn doch viel 
treuer dienen. Aber wie jchredflich wird es 
für die fein, die feinen Heiland, feinen Se 
jum haben, zu denen er wird jagen: „Gebet 
bon mir, ich fenne euch nicht.“ Unſer Jeſus 
jagt: „Wachet und betet.“ Könnten wir al- 
lezeit wader jein! 

Bruder 9. 3. Ratzlaff iſt auf einer Miffi- 
onsreije im Süden, bis Meade, Kanſas. 

Bruder Ab. Frieien hat eine Woche flei- 
big Verſammlungen gehalten bei Langham. 

Bitte den Editor meine Adreſſe zu än- 
dern, von Langham, Sasf. nach Guernſey, 


Sasf. 


Iſ. 8 PFriejen. 
Rußland. 


Rußland, den 26. September 1910. Wer 
te Leſer! Da mein lieber Mann Jakob 
Frieſen, mit dem ich fünf Jahre auf der Te 
reker Anſiedelung gewohnt habe, im Dorfe 
Komyſchlak, No. 14, wo wir viel Kummer 
und Sorge erfahren haben, und er aud) 
ein Opfer der dortigen Verhältniſſe gewor- 
den it, inedın er nad) langem Leiden durch 
den Tod von meiner Seite gerijien iſt, möd)- 
te ich dies allen lieben Berwandten und Be 
fannten in Rußland, wie auch in Amerife 
durch die Rundſchau zu willen tun. 

Er iſt den 17. Juli im Glauben an jeinen 
Erlöſer entichlafen. Seit wir im vor. Herbſt 
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unjern Wohnort dort verließen, und zu mei- 
nen Eltern, Jakob Hieberts, am Kuban, 30- 
gen, da ging es langlam dem Tod entgegen, 
wenn es jid) aud) in der Zwiſchenzeit etwas 
befierte. Obzwar er bereit war abzuſchei— 
den, wie erjelbit jagte, wurde es ihm doc 
dadurch erichwert, daß er mich mit drei Kin— 
dern in jo traurigen Berhältnifien zurüd- 
lajfen mußte. 

Sch möchte hiermit auch unſerm unbe- 
kannten Freunde, welcher uns folange die 
Freude bereitet hat, daß wir die Rundichau 
lejen durften, meinen beiten Dank jagen. 
Alle Verwandten und Bekannten, jowie den 
Editor herzlich grüßend, 

Sara Friejen. 


Komeſchlak, Rußland, 1910. Wer- 
te Leier der Rundſchau! Weil ich und mei- 
ne Gehilfin oft davon geiprocdhen, dab wir 
möchten nach Amerifa ziehen, aber immer 
an der Frage „auf welche Art aber?“ auf- 
gehalten wurden, iſt nichts daraus geivor- 
den. Als ich ipäter aber in der Rundichau 
las, dab in Amerifa liebevolle Herzen ſich 
mit dem Plan beichäftigen, arme Terefer 
hinüber zu helfen, da befamen wir wieder 
neue Hoffnung: 

Zum Sinüberfahren würden wir nod) et- 
was haben, wenn auch nicht ganz genügend, 
aber dort zu tauglihem Yand zu kommen, 
su Pferden und zu Geräten, um mit Mut 
und Energie zu arbeiten, daß ift eine jchwe- 
re Frage. Wenn uns bierin jemand mit 
Nat und Tat belfen wollte, wir würden 
"schon im Voraus herzlich Danfe jagen. 

Wir find hier am Teref ichon jo getäuscht, 
und fürchten uns deshalb umjomehr in eine 
nod) üblere Lage zu fommen. Es gebt uns 
jo wie das Sprichwort jagt: „Eine ge 
brannte Kate fürchtet das Feuer.“ Aber 
Sch babe den Gedanken: Wenn man auf 
autes Land kommt und redlicdy md treu ilt, 
jo fann man das doc auch wieder alles 


abzablen, welches auch mein Bornehmen 
it. So bitte ih, uns zu benachrichtigen, 


wenn jemand die Mufgabe fühlt uns hierin 
behilflich zuſein. Wielleicht iſt auch jemand 
aus unjerer Freundichait, von denen wir 
nicht willen, wo fie dort in Amerifa woh 
nen, willig uns zu belfen. 

sch bin Jakob Neimer, als dreijäbriges 
Kind mit meinen Eltern nad der Krim 
gezogen, wohl von Nudnerweide aus der 
Molotichnaer Kolonie, und in der rim in 
Spat auferzogen. Der Bapa, Peter Rei 
mer lebt no; die Mamma, Anna Wall, 
Bordenau, ift vor vier Jahren aeltorben. 
Meine Frau it Anna Siebert, Nubangebiet, 
Dorf Mohldem fürft- Sie iſt Jakob Hie 
bert3 Tochter, welche wohl von der Alten 
Stolonie dorthin übergeſiedelt waren. 

Sa, ja! man jucht umher mm auf qutes 
and zu fommen und joll doch unser größ 
tes Bejtreben jein, nad; dem das droben ilt 
zu tradhten. Und das it auch unser Glück, 
da wir Jeſum im Glauben ergreifen durf 
ten. Der Herr wolle auch unsere Rinder 
in ihrer frühen Jugend zu Sich befehren. 
Unſere Rinder find: Anna, 6 Sabre; Nafob, 
vier und ein halb; Tina drei Nahre und 
Petrus, ein Jahr alt. Na man bat bier 
ichon jo manche ſchwere Zeit durchlebt. Wie 
tröftend iſt es in jolcher Zeit zu willen, daß 
es mitfühlende Herzen giebt. Wieviel ha- 


Alennonitiſche Ruudſchau 


ben die Amerikaner nicht ſchon nach Ruß— 
land geſchickt, auch hier nach dem Terek. 
Ja auch ich erhielt vor zwei Jahren durch 
Bruder Wölk, Nr. 4, zehn Nubel, Einen 
berzlihen Danf dem Spender des Geldes. 

Als ich das erjte Jahr bier war, nahınen 
die Tataren mir meine fünf beiten Pferde, 
und ich lag im Fieber (limafieber). Und 
dann haben wir das erjte Jahr nicht einen 
Sad voll Weizen befommen. Ih und 
meine Gehilfin wollten den Sad voll ma- 
chen, aber es langte nicht zu. Die folgen- 
den Jahre gab es etwas mehr, aber immer 
lange nicht genug, fo daß ich zwei oder drei 
Sahre noh Fuhrmannsiverf nebenbei be- 
trieb, 

Noch einen berzliden Grub an Freunde 
und Bekannte. Würden ums jehr freum 
Briefe zu lejen, von Onfeln, Tanten, Bet- 
tern und Koufinen. Mein Bruder hat vor- 
iges Jahr auc eine Mithilfe erhalten von 
unjerm Better. Würden uns auch jehr 
freuen von Jakob Neufeld, Johann Neu- 
felds Sohn, einen Brief zu leſen. Sie woh- 
nen wohl in Sasfathewan- Sein Vater, 
Johann Neufeld, iſt Onfel meiner Frau 
Grüßend verbleiben wir eure Mitpilger 
nach Zion. Jakob und Anna Reinter. 


Rußland, Samara. 

Kraßikow, 19 September 1910 
Werter Editor und Leſer! Will noch wie- 
der ein paar Zeilen zu Papier bringen, um 
die Spalten der Rundſchau füllen zu bel- 
fen, denn wir müflen jagen, daß uns die 
Rundſchau je länger, je lieber wird, und 
warum? Nun, weil wir uns jo mandhes 
Nützliche daraus lejen fönnen, und wir es 
als eine gute Sache anerfennen müſſen, 
dat die Rundichau damals gleich nad) der 
Auswanderungsbewegung berausgegieben 
wurde, weil wir dadurd in den Stand ge: 
jegt find, ein jeder in jeinem Teil, in nicht 
langer Zeit, zu erfahren, wo "jeine lieben 
Freunde geblieben jind, ob jie noch leben, 
uiw,, uſw. 

Kann heute nicht von bejonderen Bege 
benbeiten berichten, und wollte nur bemer: 
fen, daß am vorigen Sonntag’ in Lugowsk 
Erntedanffeit, verbunden mit ein Liebes 
mabl war, und beute, eine Woche ipäter, 
iſt in Donsfoj ebenfalls Erntedankfeit.— 
Wenn man die Entiermung der Berjamm- 
lungshäuſer betrachtet, fünnte man leicht 
denfen warum nicht zuſammen? Es jind ja 
doch nur etwa 4 Werſt. Das Schwerwie- 
gendite bei der Sache: Eins iſt „M. Br. 
Sem.“ und das andere „Allianz“. 

Wer fann mir jagen, weldes richtiger 
it? („An den Früchten jollt ihr fie erfen- 
nen., €d.) 

Der Serr Jeſus bat in Ausſicht geſtellt, 
dab es zur letten Zeit eine Trübſal geben 
joll, jo groß als noch feine geweſen iſt und 
auch feine werden wird, die denke ich wird 
groß und ftarf genug fein alle Stoppeln, 
weldhe wir Menichenfinder zwiſchen uns 
zur Grenze aufmwerfen, zu verbfennen, da- 
mit wir dann einitimmen können: 

„Dann wird nur eine Serbde 
Und nur ein Hirte jein.“ 

Die vielgefürdgtete Cholera macht auch 
in unferer Gegend ihr Ericheinen, aber un— 
ter uns Deutichen, Gott jei Dank, noch nicht. 
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Ich habe ſchon vielen Rußen als Borbeu- 
gungsmittel empfohlen, wie auch in Rund— 
ihau No. 37 Seite 2, von 3. Hübert er- 
wähnt wird, nämlich: Rampfer und Spiri- 
tus einnehmen. Gerade jo finde ich e8 auch 
in „Vogels Hausarzt“ beichrieben. Ein 
leichter Nat, den noch viele zu ihrem eige- 
nen Wohl gebrauchen möchten. 

Mir wurde heute über alles ein Lied 
bon einem befannten Dichter wichtig. Willit 
du, w. Editor jo gut fein und es aufneh- 
men? Bitte! 

„Des Menſchenſohn's Ericheinen 

Wird tröftlic denen Seinen, 

Den Feinden jchredlich fein. 

Da geht's durd alle Lüfte, 

Da Ichallts durch alle Grüfte, 

Da dringts auch ins Gewiſſen ein. 

Ein Feldgeichrei an alle, 

Ein Ruf mit ſtarkem Schalle, 

Den ein Erzengel madt; 

Ein mächtiges Trompeten 

Dadurch Gott ſelbſt wird reden, 

Wird da gehört, daß alles wacht. 

D Gott wie wird’3 auf Erden 

Dann fo erſtaunlich werden, 

Wenn Alles wieder lebt; 

Wenn über dem Erjcdyüttern 

Der Undrift muß erzittern, 

Der Chriſt jein Haupt zur Höhe hebt. 

Herr laß mich nichts betören, 

Ich muß dich einmal hören, 

Noc heute oder einit; 

Nett iſt's die holdite Stimme, 

Dort rufit du auch mit Grimme 

Wenn du an deinem Tag ericheinft 

Nett warnit du noch vor Schaden, 

Set rufit du noch zu Gnaden 

Im Evangelio. 

Mach, wenn es wird ertönen, 

Mich einst mit allen denen, 

Die dein Erjcheinen lieben, froh. 

Damwlefanomwo, Rußland, den 21. 
Sept. 1910. Lieber Bruder in Ehrifto, M. 
B. Faft! Daß du meinen Brief erhalten, 
wurden wir bald ein; denn es fam bald 
ein Heft der Rımdichan am meine Adreſſe. 
Leider müſſen wir befennen, day wir deiner 
an uns bewiejenen Liebe nicht wert find, 
denn bis jeßt haft du noch feinen Danf von 
uns befommen. ch bitte daber berzlid 
um Berzeibung:; denn Zeit hätten wir uns 
foviel nehmen können trotdem wir es aud) 
ſehr „drod“ gehabt und auch noch immer 
haben. Nett it ja die Erntearbeit "been- 
digt. Will denn jebt gleich fragen, was wir 
ſchuldig ind? 

In unjerm Hauſe find wir, Gott jei Danf 
leidlich geſund, find vor der Cholera be- 
wahrt geblieben. Bei uns in Dawlekanowo 
iind mehrere daran geſtörben. Mber von 
den Deutichen nod) feiner. Die Stranfheit 
ichwindet mehr und mehr, 

Die Nächte werden jchon falt, und es bat 
auch ſchon gefroren. Die Ernte war dieſes 
Sabr gut: Weizen, KMubanke“ 10 bis 15 
Tſchetwert von der Desjatine; der gewöhn- 
liche Weizen von 5—10 Tſcht.; Roggen hat 
es auch ſchön aegeben. Die Vreiſe find 
auch ganz aut. Der Hubanfa Weizen foftet 
I Nubel 50 Ropefen per Bud, der andere 
70-85 Kop.· Bom Nogaen weil ich nicht 

Die Witlerung ift jegt ziemlich 


genau. 
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feucht. Es jchneit und regnet zugleid). 

Nun, wie geht es euch auf dem Wege 
zum Simmel? Serzlide Grüße von Ma- 
ma und Geſchwiſter. Mit Gruß, verbleibe 

Bernhard B. Frieſen. 

Chaſaw-Jurt, Rubland, den 12. 
Sept. 1910. Lieber Editor Fat! Weil ich 
erfahren babe, dat die Rundſchau Bekannt— 
macungen aufnimmt und man durd fie 
Freunde und Bekannte ausfindig machen 
fann, wende ich mid) an dich, weil wir dod) 
auch jo viel Freunde, Onfel und Tanten in 
Amerifa haben. Daß fie nad) Amerifa ge- 
zogen find, vom Mariapoler reis, Gro- 
nauer Wolloft, vom Dorf Nummer 8, das 
weil; ich; aber wo fie fih aufhalten, das 
weil; ich nicht. 

Unſere Großmutter mütterlicher ſeits mit 
zwei ihrer Söhne, die Brüder meiner Mut- 
ter, (folglidy unjere Onkel) find es von de- 
nen wir etwas erfahren möchten: Die El— 
tern find alle beide tot, und wir fühlen uns 
jo verlaffen; möchten daher gerne erfah- 
ren, wo die lieben Verwandten ſich in Ame- 
rifa aufhalten. Sie heißen: George Benet 
und Auguſt Benet, meine Eltern heißen Jo— 
bann Neimann, und meine Mutter heißt 
Anna Benet. Wir find ſechs Geſchwiſter, 
wovon ich der ältefte bin; vier Brüder und 
zwei Schweitern. Die eine Schweiter ijt 
verheiratet. 

So bitten wir dic nun, lieber Editor, 
die Freunde für uns aufzufuchen. ch leie 
ſonſt nicht die Rundſchau, ich wuhte nicht, 
dab in der Rundſchau ſoviel jchönes zu leſen 
jei. Aber dur meine Schwiegereltern 
weiß ich, daß man durd die Rundichau jo 
manches erfahren fann. Sch bin auch zu 
arm dieſelbe zu halten, denn ich muß alles 
mit meinen zwei Händen verdienen um die 
Yamilie zu ernähren. Wir würden uns 
ſehr freuen, etwas von unſern Verwandten 
zu erfahren. Fühlen uns jo ganz allein, 
Herzlich grühend. Eduart Neimann. 

Unſere Ardeſſe it: Terifaja Oblaitj, 

Chachanowifaja Uliza, dom Nr. 44. 


Eine Briefmarfen-Anfenditungs- 
majdjine. 


Eine neue Majchine, die das Anfeuchten 
und Auffleben der Briefmarken automatisch 
bejorgt, ift eben in einem Londoner Poſtamt 
aufgeitellt worden. Falls das Erperiment 
den Beifall des Publifums findet, jollen 
ähnliche Maſchinen in allen Poſtämtern an- 
gebracht werden, die einen regen Verkehr 
aufzumweilen haben. Die neue Maſchine be- 
jeitigt endgültig die Notwendigkeit, die 
aummierte Rückſeite der Briefmarfe mit ei- 
nem Schwämmchen anzufeuchten oder, wie 
es noch häufiger gemacht wird, mit der Bum- 
ge zu beleden. Die Maſchine ift in Form 
der gewöhnlichen Automaten gehalten. So- 
bald ein Bennyftüd in den Einwurf geitedt 
wird, erjcheint eine Briefmarke, die Auto— 
matiich befeuchtet und auf den Briefum- 
ichlag aeflebt wird umd zwar mit einer Ge— 
ſchwindigkeit, mit der 2000 bis 3000 Briefe 
in der Stunde franfiert werden können. 
Ein jeder Apparat enthält 50,000 Mar- 
den. 





Beachtet unjere Prämienlifte auf Seite 24! 


Zlennonttilche Rundſchau 


Der Schwur eines Beſchuldigten. 


Aus Budapejt. 14. Oftober, wird geichrie- 
ben: In einem biefigen jüdiihen Bethauje 
ereionete ſich am geitrigen Verjöhnungsta- 
ge eine erſchütternde Scene. Seit den frü- 
ben Morgenitunden verrichtete dort unter 
den iibrigen Andächtigen ein Mann mit blaf 
fen, abgehärmten Gejichtszügen und ſcheuen 
Blicken fein Gebet. Seine Stimme war von 
leiſem Schluchzen erſtickt und feine Nach— 
barn blickten mit tiefer Teilnahme auf den 
Mann, den eine ſchwere Sünde zu drücken 
ſchien. Die ihn kannten begriffen ſehr wohl 
feine Verzweiflung. Es war Heinrich Zuf- 
fer, der Eigentümer der Glaswarennieder- 
lage in der großen Feldgaffe, der wegen 
Branditiftung in Unterſuchung jteht. Er 
wurde erjt dieier Tage gegen Erlag einer 
Kaution von 100,000 Kronen auf freien 
Fuß gejeßt. Den jüdiihen Neujahhrstag 
mußte er noch in der Gefängniszelle zubrin- 
gen, und e8 heibt, dab er damals die Ge- 
fängnisverwaltung erſuchte, ihm einen Rab- 
biner beizu geben, damit er mit ihm bete. 

Am Berföhnungstage konnte er bereits 
das Gotteshaus bejuchen. Teich den übri- 
gen Andächtigen legte er die traditionellen 
Sterbefleider an. Einer der Bejucher des 
Bethhauſes, der von Mitleid mit dem Man- 
ne ergriffen war, lie; Zuder, al3 man beim 
Vorlejen der Thora angelangt war, zur 
Thora aufrufen. Dies iſt eine befondere 
Auszeichnung. Wanfenden Schrittes jtieg 
Buder die Stufe zum Altar hinan und beug- 
te ſich laut fchluchzend über die heilige 
Schrift. Die ganze Gemeinde hielt im Ge- 
bet inne und blickte wie gebannt zu dem 
wie von Fieberſchauern geichüttelten Mann 
empor. Dann jpielte ſich ein Vorgang ab, 
der allen Anweſenden unvergeblich blei- 
ben wird. Zucker raffte alle jeine Kräfte 
zufammen, hob die heilige Schrift in die 
Söhe und rief mit lauter Stimme: „Sch 
ſchwöre e8 hier reben der Thora vor Gott 
und den Menichen, daß ich an dem Berbre- 
chen, deſſen ich beichuldigt werde und defjet- 
wegen ich in Saft genommen wurde, un- 
fhuldig bin. An diefem heiligen Tage 
ichwöre ich es vor Gott dem Allmächtigen, 
dab ich unschuldig bin. Erhelle den Geift 
meiner Richter, damit jie auch meine Un— 
ſchuld ſehen!“ 

Bis ins Innerſte erſchüttert, hörte die 
Gemeinde den Eid. Zucker ſank vor Auf— 
regung und Schmerz beinahe zuſammen. 
Er hatte nur noch ſoviel Kraft, von der 
Thora zurüdzutreten, dann ftürzte er mit 
einem Aufichrei zu Boden. Es verging 
längere Zeit, bis er ji), von einem QTempel- 
diener gejtüßt, auf jeinen Sit zurücdbege- 
ben fonnie, Dort blieb er bis zum Ein- 
bruch der ®unfelbeit in inbrünjtigem Ge— 
bet. 





Das „ſchwache Geſchlecht“. 


Sage Miemand, die Frau ſei Fhwadh, 
denn ein Weib ift ftarf; fie ift eine Heldin. 
Wenn man ermefien fönnte, wie ſchwer das 
Krenz it, das jo mande tragen muß! 
Wenn an ihr ein jtilles Leid nagt, dab das 
treue Mutterberz jo viele Nächte nicht zur 
Ruhe fommen fann, wenn, je länger jie 
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jinnt, um fo trüber die Ausjiht wird und 
fein Morgenitern, jhimmern will. Wenn 
fie feinen Menſchen hat, dem fie ihr Leid 
flagen, dem fie offenbaren darf, wie es in 
ihr ausjieht. Warum jinft fie nicht zujam- 
men und geht unter in der Verzweiflung, 
wie jo mander jtarfe Mann? Weil jie die 
Kraft der Liebe aufrecht erhält. 

Wohl jteht die Frau nicht da wie ein 
Baum, der allen Stürmen trogt. Sie ilt 
vielmehr wie das Schilf im See. Tief un- 
ten im Waſſer ſprießt's empor, jieht über 
ſich das helle Sonnenliht und wächſt jo 
Ihüchtern und doch jo glaubensvoll dem 
Himmel zu, bis es iiber die Waſſer hinaus 
jein Röpfchen ſtreckt. Da rauichen die Wel- 
len, da fommen die Wogen, und das jchiva- 
de Schilf vermag nicht und verſucht aud) 
nicht zu widerſtehen. Es beugt jich und 
tauchtmit und bewegt jich mit der Welle, 
und das Wajler fliegt darüber hin ohne 
zu verlegen. Aber läuft es ab, jo richtet 
das- Schilf ſich wieder auf und wächſt wei— 
ter, friich und froh. So beugt jich auch die 
Frau, demütig und fromm, jolange die 
Wafler der Trübjal fommen, aber nur, um 
hernach mit friiher Kraft neu ſich aufzurich- 
ten. Das jind die Schwachen diejer Welt, 
ſtark und unüberwindlic ! 


Herold. 


Kurz angebundene Leute. 


Sn der Spreditunde des berühmten Arz- 
tes Hufeland, der nichts mehr haßte, als 
vieles unnütze Reden, kam eines Morgens’ 
eine Frau, die, noch ehe der vielbeſchäftigte 
Arzt fragen konnte, was ihr fehle, ihren 
Arm entblöste und ihm eine entziindete 
Stelle zeigte. „Verbrannt,“ jagte fie gleidh- 
zeitig. 

„Warme Umichläge,“ verjegte der Arzt, 
reinigte die Wunde vorfihtig, und die Frau 
ging. 

Am nädjiten Tage fam fie wieder, und 
den Arm zeigend, jagte fie: „Beſſer.“ 

Ebenjo lakoniſch antwortete der Arzt: 
„Mit Umichlägen fortfahren.” 

Erjt nad Berlauf von mehreren Tagen 
erichien jie wieder und jagte: „Geſund! Ko— 
ftet ?“ 

„Nicht lachte diesmal der Arzt, „denn 
Sie find die vernünftigite Frau, die mir je 
porgefommen iſt.“ — 

Der Herzog von Wellington war eben- 
fall3 ein jehr wortfarger Herr. init wur- 
de er bon einem jungen Arzt um Anitellung 
als Militärarzt gebeten, der noch bemerkte, 
das er ein Schüler des Profeſſors Sutton 
in Zondon gewejen jei. Wellington jchrieb 
an Sutton und fragte, ob er den jungen 
Mann empfehlen könne. Der Brofeifor 
glaubte, perſönlich antworten zu jollen und 
begab fi) zum Herzog. 

Diejer empfing ihn mit der Frage: „Sit 
der Mann tauglich?“ 

Der Profeffor wollte nun zu einer lang— 
atmigen Erklärung loslegen, er räuiperte 
jih und begann: „Kein Menſch, Euer Gna- 
den, iſt geeigneter für dieien Poſten, als ge- 
rade diefer Mann, denn er—“ 

„Das genügt,“ unterbrad ihn der Her— 
309, „Ihre Zeit ift Foftbar, meine aud). 
Adieu!“ — 
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Erzählung. 


Im Strom der Zeit. 


(Fortiegung.) 

Das wecte die Vebensgeilter von Frau 
Neumann. Mit Hilfe von Mutter Schle- 
gel wurden jchnell Zimmer und Bett für 
den Berwundeten, der feine Anverwandten 
im Orte hatte, zurecht gemadt. Unter— 
deifen kamen die andern auch berbei und 
wurden unter Qachen und Tränen empfan- 
gen. Trine batte an der rechten Schulter 
und am Halſe etliche leichte Brandwurnden. 
Ein Teil der Beinfleider Ronrads war jo 
veriengt, daß es ein Wunder zu nennen ivar, 
dab er Feine bedeutendere Brandwunden 
aufzumeiien hatte. Doch er hatte jeine linke 
Sand etwas verjtaucht. 

Mutter Schlegel war nun bald in ihrem 
Elemente und legte den Verwundeten re- 
aelrechte Verbände an. Endlich Fam aud) 
die Ambulance, welche den jungen Braun 
und mit ihm zugleich auch den Arzt brachte. 
Er wurde ſogleich in das bereitete Bett ge— 
bradt, der Notverband abgenommen und 
feine Wunden einer gründlichen Unterfu- 
chung unterworfen. Die rechte Seite hatte 
ziemlihe Brandwunden aufzumeiien, die 
Sauptverleßung jedoch beitand in einem 
Beinbruch unterhalb des Kniees. Das Bein 
wurde jofort kunſtgerecht eingerichtet und 
die Brandwunde verbunden und dann Ruhe 
anbefoblen. Der Arzt meinte, daß der Bruch 
nicht Schlimm fei und der Kranke bei feiner 
Jugend und quter Plege bald wieder herge- 
jtellt fein dürfte. 

Endlich nachdem die Verwundeten bejorgt 
waren, vereinigte noch das Abendeſſen jamt- 
liche Glieder der Familie,bei welchem jelbit- 
verständlich jedes feine Erlebniſſe mitteilte, 
Es zeigte ſich, daß Johannes eigentlich die 
klarſte Auskunft über die Kataſtrophe zu 
geben im Stande war. 

„Den’ Feuerleuten,“ erflärte er, „iſt ſi— 
cerlich von den Paſſagieren viel zu trinken 
zugeiteft worden. Sie mögen nit ganz 
nüchtern geweien fein. Wie das euer ei- 
aentlich ausgekommen ift, fann ich nicht ja- 
gen; jedenfalls entitand es in der Nähe des 
Feuerraumes. Ich befand mich gerade auf 
dem unteren Ded, als von demielben aus 
Raub und Flammen emporichlugen und 
der Schredensruf „Feuer“ eriholl. Eine 
Scene unbeichreibliher Verwirrung folgte. 
Wie wahniinnig drängten ſich die Paſſagie— 
re von einem Ende des Schiffes zum an- 
dern, manche jtürzten fich ins Waffer, etliche 
wurden zu Boden geitoßen und getreten. 
Glücklicherweiſe bebielt der Rapitän feine 
Belinnung, und veritand es auch die Dis- 
ziplin unter feiner Mannichaft aufrecht zu 
erbalten. Er lieh das Schiff vom Winde 
abödrehen, daß Rauch und Flammen nicht 
über das Schiff binfuhren, auch gelang es 
die Schläuche in Tätigfeit zu jeßen und eine 
furze Zeit das Feuer unter Controlle zu 
halten. Unterdeſſen hatte man in %. un— 
jere Not bemerft und der Dampfer Bolf 
fam zu unserer Unterſtützung berbei. Un— 
fer Rapitän, der hoffte das Feuer bemeiltern 
zu fönnen, bielt e8 immerbin für das Beite, 
die Baffagiere von feinem Boot zu entfer- 
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nen. So fuhr der Bolf an unjere feuer- 
freie Seite und legte an. Unglücklicher— 
weile hatte ji der Wind in diefem Augen- 
blicfe gedreht und trieb mit vermehrter Hef— 
tigkeit Rauch und Flammen iiber das Schiff 
bin, während die Mannichaft mit den Ret- 
tungsarbeiten zu tum hatte. Glücklicher— 
weife war die Verbindung zwiichen den bei- 
den Schiffen bereits bergeitellt und alles 
jtürzte nad dem Rettungsdampfer hinüber. 
Gin Wunder iſt es, dal feine größeren Un— 
fälle jtattfanden. Konrad und Trine wa— 
ren unter den Sinteriten und wurden an- 
gebrannt. Trine wurde zu Boden geitoßen 
und wäre verloren gewejen; aber der junge 
Braun bob jie auf und babnte jich dann den 
Weg bis zum Geländer und bob jie dann 
nach dem Polk hinüber. Glücklicherweiſe 
waren wir in der Nähe und nahmen ſie in 
Empfang. Aber der junge Braun ſtolperte 
über einen Rettungsgürtel und konnte ſich 
nicht mehr erheben. So ſprangen wir noch— 
mals hinüber und brachten ihn nach großer 
Mühe in Sicherheit. Es war die hödhite 
Zeit. Nauch und Flammen jcheinen bereits 
das ganze Schiff eingehüllt zu haben und 
der Polk ftand in großer Gefahr jelbit Feu- 
er zu fangen. Schnell fappte er die Taue 
und dampfte weg, während der Kapitän 
und etlihe der Mannſchaft in Boten auf 
dem Plate blieben, um noch zu retten, was 
zu retten möglich war, und allfällig nod) 
berumichwimmende Baffagiere aufzuneh- 
men. 

„Sind feine Menjchenleben verloren ge- 
aangen?” fragte Mutter Schlegel. 

„Das fann ich nicht jagen, mehrere Leu 
te ſprangen ins Waſſer, ob alle aufgefiicht 
wurden, weiß ich nicht; möglich, dab auch 
etliche von andern Booten, die nad) und nad) 
von 3. berbeifamen, aufgenommen mwur- 
den und erit morgen bier zum Vorſchein 
fommen werden. Ob, ıumd mie viele ver- 
unglückt find, wird man erſt in einigen Ta- 
gen mit Beitimmtheit erfahren.” 

„Ein bitteres Sonntags-Bergnii- 
aen!“ machte Mntter Schlegel weiter ihren 
Gefühlen Luft. 

„D Mutter Schlegel,“ fiel bier Frau 
Neumann ein, „ich weih wohl was Sie ja- 
gen wollen. Hätten wir Ihnen gehordt, 
jo hätten wir dieſe Angst und Gefahr nicht 
auszuſtehen brauchen, und Sie haben auch 
Recht, wenn Sie jo denfen; nie mehr werde 
ih) meine Einwilligung zu einer ſolchen 
Fahrt geben. Aber wir find auch für un- 
fern Leichtiinn hart aenug aeitraft— ich 
fühle, wie wenn mir alle meine Glieder zer- 
ichlagen wären, und möchte um alles in der 
Welt willen, nicht mehr jo etwas durcdhma- 
chen,“ 

Mutter Schlegel war indejfen Flug ae- 
nug, jebt feine weitere Strafpredigt zu bal- 
ten, nachdem der liebe Gott jelbit eine jo 
fräftige aebalten hatte und jo begnügte fie 
ich zu jagen: „Es iſt ebenfalls eine Gnade 
Gottes, daß alles noch jo qut abgelaufen iſt. 
Welch enſetzliches Unglück wäre entitanden, 
wenn der Dampfer nicht jo rechtzeitig zur 
Hilfe herbei aefommen wäre. Am Ende 
hätten wir feines’ von euch wieder geſehen. 
Wir jollten Gott recht danfbar für dieſe 
anädige Bewahrung jein;“ 

Damit ftimmten auch alle überein und 
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gedanfenvoll begab ſich eins ums andere 
zur Nube, während Mutter Schlegel es 
übernommen. hatte, für den Verwundeten 
Sorge zu tragen. 

Nachdem die Familie ſich zurückgezogen 
hatte, verfügte fie ſich ins Krankenzimmer 
und richtete jich für die Nacht ein. Erſt traf 
lie noch die notwendigen Borbereitungen, 
Itellte dann ihren Schaufeljtuhl zurecht, 309 
die Yamıpe in ihre Näbe, jo dab der Schirm 
das Angefiht des Verwundeten vor dem 
Lichte ſchützte, und nahm dann die Fami— 
lienbibel in ihren Schooß, zog ihre Brille 
hervor und bald war ſie in andächtiges Le— 
ſen vertieft. Nach und nach machte ſich 
aber die Müdigkeit, vermehrt durch die 
Aufregungen der letzten Stunden, auch bei 
ihr geltend, die Augenlider fielen herab 
und bald war ſie in einen erquickenden 
Schlummer verſunken. Sie mochte etwa 
zwei Stunden geſchlafen haben, da wurde der 
Kranke unrubig; er warf ſich im Bette um— 
ber und rief endlich mit ſchwacher Stimme: 
„Waſſer!“ Der Laut wedte jie aus ihrem 
Schlummer auf und jich raſch ermunterd, 
goß fie ein Glas friiches Waſſer ein, wel- 
des der Kranke begierig tranf, „Wie das 


brennt!“ jeufzte er, auf feine Brandiwun- 
den zeigend. 
„Zut e8 weh?” fragte die Pflegerin 


liebreich, „ich denfe es ift das Beſte, daß 
wir den Verband erneuern.” Diejes ſa— 
gend, zog ſie auch jchon bereit gehaltene 
Leinwand hervor, beſtrich einen Teil der- 
jelben mit Fühlender Salbe, welche fie alle- 
zeit für Brandwunden bereit hatte. Da- 
rauf nahm jie behutſam den alten Berband 
weg und legte den neuen auf. „Ad, das 
fühlt, das tut qut!, murmelte der Kran— 
fe und jchlief bald wieder ein, 

Mutter Schlegel nahm ich jett erft die 
Gelegenheit den Kranken ordentlich zu be- 
trachten. Es war eine jchöne, ſchlanke 
Sünlingsgeitalt, von ziemlich hoher Sta- 
tur. Der Gefichtsaudrudf war offen und 
Vertrauen erivedend; ſchwarze Haare, 
ſchwarzer Schnurrbart, dunfle Augen; an 
wen fie doch dieje Geitalt erinnerte? Gie 
erinnerte jich nicht, die Befanntichaft des 
jungen Mannes jemals gemacht zu haben, 
und doc kam es ihr vor, als entdedte fie 
befannte Gejichtsziige. Sie nahm fid vor, 
nähere Forichungen anzuitellen. 

„Mutter, Mutter!” Tiipelt in diefem Au- 
genblic der Kranke. Das erwartete Wund- 
fieber war ohne Zweifel eingetreten. Das 
ſüße Mutter Antlig war auch bier wieder 


das Nächte, was in Not und Schmerz vor 
die Seele des Kranken trat. 


(Fortiekung folgt.) 





Zum Tode verurteilt. 


Martin O’Malley, ein reicher Farmer 
ers dieſem Commty wurde im Bezirfsge- 
richt von einer Jury des Mordes jchuldig 
befunden und wurde zum Hängen verur- 
Hteilt. Nah dem Minneiotaer Geſetz be- 
ftimmt der Gouverneur das Datum der 
Urteilsvollſtreckuna. O'Malley's Verbre— 
chen beſtand darin, daß er ſeine beiden 
Stieftöchter Francis und Mary Bergel im 
Alter von 5. reip. 3 Jahren vergiftete. 


Weiten u. Dah. 
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— Man wolle nit vergeſſen, unſre Anzei- 
gen durchzuſuchen. Wir haben jegt unſern 
Familien Kalender zum Verſandt fertig, die 
Kröfers Familienfalender find bereits da 
und die Krökers Abreihfalender warten auf 
Abnehmer. 

Wenn jemand Beitellung auf einen diejer 
Stalender gemacht hat, oder auch auf andere 
Bücher und hat ſolche nicht erhalten und 
and) feine Antwort befommen, möchte jo 
freundlich jein und uns ſchreiben. Es tut 
uns leid, daß es immer wieder porfommt, 
aber wir jehen, daß es dennoch geichieht. 





L. Sudermann, Reedley, Ealif., jendet 
uns eine Bekanntmachung zu, dab er Honig 
zu verfaufen bat, und jchreibt dann noch: 
„sch habe mir 80 Bienenftöde gekauft und 
jo Gott will werde ich in Zukunft immer Ho- 
nig zu verfaufen haben. Wer jet Honig 
will, der möchte jich jobald als möglich mel- 
den, denn die 30 Kannen werden bald ver- 
ariffen jein. ch denke faum, dab ich bis 
Weihnachten noch etwas davon haben wer- 
de. Und dann giebt es nicht eher frifchen 
Honig, als im Muguft oder September näch⸗ 
ſten Jahres. 

Bon Niverville, Manitoba, erhielten wir 
folgenden Brief: „Wir haben uns verheira- 
tet und ich habe gehört, daß ſolche die Rund— 
ſchau frei geihidt befommen auf ein Jahr 
als Prämie, Könnt fie uns ſchicken, wenn 
ihr wollt. Meine Poſtoffice iſt Niverville. 
Wir ſchließen aus dem Briefe, daß die Ver— 
heiratung erjt Fürzlich vor ſich gegangen iſt 
und die Neuvermählten ihr Recht in Bezug 
auf die Rundſchau beanfpruchen wollen; 
weil wir aber den Namen derjelben nicht 
landen, fonnten wir den Wunſch nicht aus- 
führen. So leicht wie in diefem Falle fön- 
nen wir uns jelten entihuldigen, wenn Be- 
ſtellungen unausgeführt geblieben find. 





-Bon uniern Schwiegereltern auf Mem- 
rif, Rußland befamen wir diefe Woche end- 
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lid) Nachricht. Schon lange hatten wir ge- 
wartet ein Zebenszeichen, oder wenn nicht 
das, ein Todeszeichen zu befommen. Nun 
ichreiben fie aber, daß fie alle bei guter Ge— 
jundbeit find und jchieben das lange Schivei- 
gen der vielen Arbeit in die Schuhe. Nun, 
Arbeit haben wir auch und wiflen aus eige- 
ner Erfahrung, daß man durch fie auch am 
vielen Briefichreiben gehindert wird. So 
wie die Eltern jchreiben, hat Memrik in die- 
ſem Jahre ein gute Ernte gehabt. In den 
eriten Jahren der Anjiedelung hatte man 
dort auch jehr mit Armut zu kämpfen, wenn 
auch nicht in dem Grade wie 3. B. in Sibi- 
rien auf der Barnauler Anfiedlung. Der 
Herr wolle diefen Armen auch bejjere Zei- 
ten jchenfen und fie jet aus ihrer drüden- 
den Lage helfen !— 





— Borige Woche brachte uns die Poſt einen 
Brief von Waldheim, Sasf. weldher $8.00 
enthielt, von folgender Erflärung begleitet: 
„Werter Editor der Rundihau! Schide 
bier eine Gabe für Notleidende in Ruß— 
land, Sibirien. Beim Lejen der Berichte 
bat e8 mich oft zu Tränen gerührt. Aber 
das hilft nicht genug, wenn wir e8 dabei be- 
wenden laſſen. Wenn id; am reichgededten 
Tische fie, und dann an die Armen denke, 
dann möchte ich gern die Mahlzeit mit ihnen 
teilen. ch denfe manche Zejer machen dieje 
Erfahrung: Es tut ihnen leid, fie wünſchen, 
e8 möchte den Armen beifer geben. Es 
bleibt dabei: „Sei zum Geben ſtets bereit, 
miſſ' nicht Farglich deine Gaben. Denk in 
deinem legten Mleid wirft du feine Taſchen 
haben.“ 
Ein Lefer der Rundſchau. 

Dann laſen wir auf demjelben Platte 
weiter: 

Einliegend findeft du noch drei Dollar für 
den oben erwähnten Zwed. Weil ich die- 
je Zeilen las, dachte ih: „Muß gleich etwas 
beiſteuern.“ inliegend findejt du jeßt 
$8,00 

Auch ein Rundichaulefer. 





Ein Brief von P. A. und L. Mlaffen, Los 
Angeles, brachte uns erwünſchte Nachricht 
aus unferer alten Heimat, California. Es 
beit in dem Briefe: „Wir haben ziemlic) 
viel Beiuch aehabt. Gerhard Töwſen von 
Nebraska waren bier. Die Tante ift meines 
Vaters rechte Schweiter. Ich hatte fie un- 
gefähr 11 Jahre nicht gefehen. Dann ka— 
men Andreas Nachtigalls, auch von Nebras- 
fa. Diele Tante iſt Papa's Halbichweiter, 
welche ich auch ſchon lange nicht gejehen hat- 
te, Es iwar eine rechte Freude, fie ald Gä— 
ste zu empfangen. Naächtigalls haben eine 
Tochter in Escondido, bei welcher fie ſich 
eine Woche aufbielten. J. Nickels von In— 
man, Kanſas, famen mit ihren Rindern, 
find aber nach Escondido gefahren, um ſich 
dort einen Orangengarten zu faufen, wenn 
es ihnen dort gefällt. Julius Schmidts 
kamen heute morgen von ihrer Beſuchsrei— 
je im Dften zurüd. Sie haben uns manches 
von Befannten und Verwandten erzählt. — 
Der alte Onfel Peter Neufeld ift wieder jehr 
franf geweien. Er war heute morgen zum 
eriten Male wieder draußen ;er hat jehr ab- 
genommen. Unſere Mama und Sara find 
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wieder hier in Los Angeles. Grüßend 
P. A. und 2. Rlafjen. 
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Aus Mennonitiſchen Streifen. 

Dr. 3. 3. Hiebert, California, berichtet: 
„Wir find bier ziemlich gefund. Es wird 
viel gefauft und verfauft. Br. J.K. Re— 
gier hat jeine 40 Acre Farm an einen Un- 
rub von Süd-Dakota für $14,000.00 ver- 
fauft. Br. Negier will nächſtens Ausruf 
machen und dann verjuchsweije nach Neb- 
rasfa gehen. Es iſt bier auch der Vers 
wahr: „Sie zogen hin und wieder; das 
Kreuz war immer da.“ 


Br. R. 8. Bontreger, Milo, N. Daf., 
ichreibt: „Wir haben diejes Jahr nur eine 
ſchwache Ernte umd daher auch jehr wenig 
Geld, will aber meiner Schuldigfeit nach— 
fommen, und die Rundichau bezahlen. Wir 
hoffen, daß, wenn e8 uns im Natürlichen 
mangelt, wir deito mehr gewinnen dem 
Geiſte nah. Zu unferem Leid und Trauer 
hat uns unſer Bilhof Eli 3. Bontreger 
verlaffen und ift nad) Wisconfin gezogen, 
um dort fein Heim zu gründen. Dazu jei 
ihnen der Segen Gottes gewünſcht. Kürz— 
lich hat ums der Herr auch viel Segen ge- 
ichenft durd Prediger Rud. Yoder von 
Ford Co. und Daniel Maft von Neno Eo,, 
Kans. Sekt find fie aber in Montana, um 
dort Beſuche zu machen. Wir wiünichen, 
der liebe Gott wolle fie jegnen, daß fie dort 
auch fönnen den Willen Gottes ausführen, 
durh Wahrnehmung ihres Berufs, dab 
gejpeifet werden mögen alle, die da hungern 
und dürften nad) der Gerechtigkeit, denn Je— 
ſus jagt, fie follen jatt werden. Wir wün— 
ihen allen Rumdichaulejern Gottes Gna- 
de, Liebe und Barmberzigkeit, und ein 
ftandhaftes Ausharren in der angenomme- 
nen Wahrheit, bis zum jeligen Ende durch 
Sefum Ehriftum. Amen. Gott befohlen! 
R. L. B. 


Silberhochzeit nahe Mt. Lake, Minn. 

Die Ex-Editorsfamilie wurde amtlich 
zum Feſt eingeladen. Aelt. H. J. Dick fei— 
erten das Feſt ihrer ſilbernen Sodhzeit. 
Das Wetter war kalt und ſtürmiſch, aber 
ihon um 12 Uhr ſahe man die Fuhrwerke 
aus allen Richtungen losfahren und als 
wir um 1 Uhr hbinfamen, war das Bethaus 
beinahe mit Gäſten angefüllt. 

Dr. Di begrühte die Säfte, und dann 
nahmen jie vor der Kanzel ihren Plaß ein. 
Die Prediger der Gemeinde und Gaftpredi- 
ger hielten furze Anſprachen. Der Chor 








und ein Männerchor fangen fchöne, paſſen— 
de Lieder. 
Gedicht auf. 
an die Reihe. 

Schnell, ehe man e8 gedadht, war die Zeit 


Ihr Sohn ſagte ein paflendes 
Auch kamen die Schulfinder 














1910 


verflofien, und es wurde Schuß gemadht. 
Die ganze Berjammlung wurde dann im 
Nebengebäude gejpeijt, worauf noch zwei 
Brüder kurze Anſprachen hielten und der 
neue Meilenjtein war gejett. 

Die ganze Feier war jehr einfah und 
ohne jegliche Aeußerlichfeiten. Eine ſchöne, 
mit Blumen gefüllte Vaſe wäre uns nicht 
im Wege gewejen. Wenn das Subelpaar 
Geſchenke erhielt, iit es im „Stillen“ ge 
ſchehen. 

Wir wünſchen dem lieben Bruder und 
ſeiner werten Familie viel Freudigkeit, um 
noch lange tätig zu bleiben in der Arbeit 
für den Herrn. 

Wir haben es nicht beſtellt, doch erlauben 
wir zu hoffen, einer der Brüder, der die 
Einzelheiten notiert hat, wird noch „Wei— 
teres“ vom Feſt ſchreiben. 

Viele unſerer Freunde, die in und um 
Mt. Lake wohnen, haben dieſe Freude nicht 
gehabt. Hier wohnen 100 Witwen; in der 
Stadt mehr als 30 derjelben! Wie viel 
Tränen bleiben da wohl, die nicht abge- 
wiicht werden! Mancher, dein es gut geht, 
— hat fein Tud, die Tränen der Wit. 
wen und Waijen zu trodnen und viele Au— 
gen bleiben nah, bis Gott jelbit fie, nad 
Dff. 21, 4, abwiichen wird! Wohl dem, der 
durchs Sammertal gebt, und immer bereit 
ilt, die Tränen der Armen zu trodnen. 


(Faft.) 


Wie ich früher jchon berichtete, wollten 
wir bis zum 30. Dftober ſchon in Süd- 
Dakota jein; doch wie unjer Motto lehrt: 
„Der Menich denft, aber Gott lenkt“ — fo 
ging es auch uns, Unſer Unglüd und mei- 
ne ranfheit haben einen diden Strich 
durch die Rechnung gemadt. Wir wollten 
jet den 4. November dorthin abfahren. 
Bon dort aus werde ich genau berichten, 
wie unfer Weg weiter führen wird. Bis 
zum: Ernte-Danffeft werden wir wahrichein- 
lich noch dort jein und wollen, jo viel wie 
möglich die verfchiedenen Gemeinden be— 
ſuchen. Gaben für Notleidende und Beitell- 
ungen auf Rundichau und Nugendfreund 
werden wir gerne entgegennehmen. Bon 
unseren Erfahrungen in Minnejota werde 
ih ipäter berichten. Mangel an Gait- 
freundichaft und Aufnahme haben wir bier 
noch nicht gefunden. Br. Bartel von China 
bat bier in Gemeinden von feinen Erfah— 
rungen mitgeteilt. ?Freitag- wollen- Ge— 
ſchwiſter H. 3. Did, Mt. Lafe, im Bethau- 
je Silberhodhzeit feiern. (Faft). 


Andrepol, 9. DOftober. Bitte doch 
folgenden Brief in die werte „Rundſchau“ 
aufnehmen zu wollen. Hier ftarb am 29. 
Januar 1910 eine Tante Ratarina 
Neufeld. Es fand fi bei der Erb- 
ihaftsrequlierung, dab noch Erben in Ame- 
rifa wohnen und zwar: Hel. @rauje, 
geb. Nickel; Agnetha Rornel- 
jen, geb. NickelKat. Johnſon, geb. 
Nidel. Da jelbige auf einer Aufforde- 
rung bon bier ſich nicht gemeldet, jo find 
fie vielleicht fortgezogen und bitte darum e8 
in Ihrem werten Blatte aufzunehmen, und 
follten ſelbige die Rundſchau nicht lejen, 
fo bitte ih die lieben Leſer derjelben, die in 
der Nähe wohnen, oder diejelbige Perjonen 








WHennonitifce Rundſchau 


fennen, es den Erben doc Fund zu fun. 
Meine Adreffe: Wohnort Andrepol, Poſt 
Alerandrowsf, Gouv. Jekaterinoslaw. In 
der Hoffnung keine Fehlbitte getan zu ha— 


ben, zeichnet ſich 
Heinrich H. Neufeld. 


Adrehveränderung. 


9. ©. Rempel, Zanigan, Sasf., jchreibt: 
„So der Herr will und wir leben, verle- 
gen wir unjere Adrejje vom 15. Nov. an, 
nad Steinbach, Man. Bitte in der Rund- 
ſchau zu veröffentlihen. Mit briüderlichem 
Grub, 9 9 NR.“ 


Anfrage. 


Seinrid; Löwen, Krabifow, Samara, 
Rußland, jhreibt: „Werter Editor! Im 
Auftrage der Witwe Jakob Janzen bier- 
ſelbſt möchte ich anfragen, ob e& wiirde mög- 
li jein, die richtige Adrejje von Joh. Fr. 
Wiens möglichſt bald zu erhalten. Denn 
Frau Janzen hat ihren Mann im Sarg 
photographieren laſſen und wird, jobald fie 
die Adreſſe befommt, an Wienjen eine Pho- 
tographie ſchicken. Auch beitellte Frau Jan⸗ 
zen allen lieben Freunden hüben und drü- 
ben zu berichten, daß ihre liebe Mutter ſchon 
jeit Ditern legten Feiertag das Bett hüten 
muß, weil fie damals einen Schlaganfall 
hatte. 

Bemerfe no, dab meine Frau Jakob 
Sanzen’3 „kleine Nichte“ war, und folglid) 
aud Frau Johann Fr. Wiens ihre. Grü— 
bend, Heinrich Löwen. 


Einladung. 


Die Hr. Menn. Br.-Gemeinde, bei Bridge- 
water, ©. Daf.. hat beidylojjen, am Sonn- 
tag, den 13. November, in ihrem Berjamm- 
lungshauſe ein Ernte-Dankfejit zu feiern. 
Am 14. und 15. November findet die jähr- 
liche Konferenz jtatt. Am 16. Nov. joll 
dann noch eine Sonntagsihul-Konvention 
abgehalten werden. Alle Bundesgeichwiiter 
von allen Stationen find herzlich zu dieſen 
Feſttagen eingeladen, um an den Segmun- 
gen teilzunehmen, die der Herr uns geben 
wird. 

Alle Brediger-Brüder jollten am 12. Nov, 
im VBerjammlungshauje an der Borbera- 
tung teilnehmen. Im Namen der Gemein- 
de, 











Sacob Hofer. 


Bericht der Sonntagsidul-onvention, ab- 
gehalten den 17. Oft. 1910 im Ber- 
Veriammlungshans zu Gna- 
denan. 

Eröffnung vom Borf. A. 3. Neufeld mit 
Leſen Kol. 3, 23. 24 und Gebet. 

Durch Vorſchlag und Unterftügung wur— 
den Abr. Groening zum Vorſitzer und A. 
J. Neufeld zum Schreiber ernannt. 

Geſang vom Gnadenau Chor. 
Jeſus meiner Seele Licht.“ 

1. Thema. „Wie kann das Intereſſe für 
die Sonntagsichule geweckt werden ?— a) 
von Seite des Lehrers. A. S. Klaſſen hob 
hervor, dab ein Sonntagsſchullehrer Iehr- 
fähig jein fol, und pimftli zur Sonn- 
tagsſchule kommen, wenn er fann. Auch 


Lied: 
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perjönliche Freundlichkeit weckt das Interef- 
je; —b) von Seiten der Schüler und El— 
tern; 3. 3. Suderman. Wenn wir als El— 
tern nicht Interefje für die Sonntagsichule 
zeigen, wie fönnen wir es von den Rindern 
erwarten? Die Eltern jollten vorfommen- 
de Kränkungen juchen zu bejeitigen. 

Freie Beiprehung. Die Lehrer jollten 
fähig fein, Intereſſe zu erwecken. Der Su- 
perintendent jollte das überwachen; wenn 
jemand nicht die Fähigkeit hat, dann follte 
er einen andern anstellen. Auch durch Ge- 
ichenfe, die von den Eltern durd) den Leh— 
rer gegeben werden, farm das Intereſſe 
geiwedt werden. 

Gejang vom Springfield Chor. Lied: 
„Bater, wir danfen dir.“ 

2. Thema: „Wäre e8 vorteilhaft, wenn 
die Klaſſen des weiblichen Geſchlechts mweib- 
liche Lehrer hätten, jtatt männliche?“ 4. 
J. Neufeld, 

Bei den Fleinen wäre es vorteilhafter, 


‚wenn fie eine Lehrerin hätten, da fie aus 


dem Zimmer der Mutter, oder aud, in 
manden Fällen, der älteren Schweſtern 
fommten, und jomit würde ein männlicher 
Lehrer ihnen etwas fremd fein, und etwas 
Scheu erweden. Bei den größeren auch, 
weil eine Lehrerin fie in manchen Dingen 
belehren fann, was für einen männlichen 
Lehrer nicht paßt. Auch die mitteljährigen 
und Alten hätten Vorteile, wenn fie eine 
Schweſter zur Lehrerin hätten, weil e8 ih» 
nen mehr Gelegenheit gibt, fi als Mit. 
ter zu erziehen. 

Freie Beipredhung. Much für Fleine Kna— 
ben wäre es vorteilhafter, wenn fie eine 
Lehrerin hätten. 

Selang vom Zoar Chor. 
mich, o Gott.“ 

3. Thema: „Melde Gründe würden ei- 
nen Sonntagsichullehrer von feinem Amt 
als Sonntagsichullehrer frei ſprechen?“ J. 
P. Siebert. 

Er ſollte befehrt fein, auch aut und rich— 
tig leſen können; gute Bibelfenntnis joll- 
te er haben, auch Luft und Liebe zur Som- 
tagsichularbeit. 

%. &. Barfman. Urſachen warum ein 
Lehrer ausbleibt: Schwere Arbeit, Krant- 
beit ufw. Er foll Liebe und Trieb zur 
Arbeit haben, auch Liebe zu Kindern. Die 
Pibel zuhauſe lefen und ftudieren. 

Freie Beſprechimg. Es fommt nicht jo 
viel darauf an, ob man beionder8 Gaben 
hat, als daß man ſich veriteht, mitzuteilen. 

Deflamation von F. ®. Wiebe. Weil 
5. V. Wiebe nicht zugegen war, las 9. V. 
Wiebe es vor. 

Schluß der Bormittagsfigung durch Sin- 
nen des Liedes Nr. 315 Ev. 2, md Ge 
bet von Br. Joh. Both, Goeſſel. 


Nachmittags. 

Eröffnung durch allgemeinen Geſang, 
Nr. 277 Ev. L. und Gebet von Pr. P. 9. 
Plod. Anſprache iiber Matth. 21, 16 von 
PB. C. Hiebert. 

Kinderlob hat bei Gott großen Wert, 
weil e8 noch neu, eben aus der Hand des 
Schöpfers fommt. Alle Möglichkeiten find 
im finde, 3. B. Paulus in Tarfus und Je⸗ 
ſus in Bethlehem. Durch den unſchuldigen 
Ali eines Kindes ift ſchon mandje ge 
tam; aud durch die Worte eines Fleinen 


Lied: „Höre 
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Kindes ſchon mande rohe Männer geret- 
tet. Die Hand, die die Wiege jchaufelt, re- 
tiert die Welt. 

Quartett vom QTabor College. Lied: 
„Durd das Blut am Kreuz.“ Muiter- 
leftion geleitet von Br. 9. V. Wiebe. 

Die Lektion vom 9. Dft., „Das Gleichnis 
von den Bentnern,“ wurde durchgenom— 
men. Die Fragen wurden jchriftlic ge- 
macht und qut beantwortet. 

Geſang vom Springfield Chor. 
„Chriſten, euer Licht laßt leuchten,“ 

t. Thema: „Sn wiefern fann man das 
Wort Jak. 3, 1 auf Sonntagsidyullehrer 
anwenden?“ 3. 3. riefen. 

Die Aufgabe des Sonntagsichullehrers 
iſt wenig Fleiner als die des Gemeinde- 
Lehrers. Die Verantwortlichfeit des Sonn- 
tagsichullehrers ift groß, weil man bei 
Kindern leicht etwas verderben fann, das 
nicht mehr jo leicht wieder qut wird. 

D. E. Harder. E83 gibt eine Klaſſe von 
Leuten, die gerne lehren wollten, und nicht 
jollten. Warum gibt es joldye? 
man fich jelbit nicht fennt. Woran joll ich 
das erfennen, wer lehren joll? Iſt mir 
diefe Arbeit Herzensſache, oder juche ich 
mich jelbit, ftatt Gottes Ehre? Die Sadıe 
ſoll Gewiſſensſache fein, die man bverant- 
worten fann. Den Erfolg jollte man nicht 
nad eigenem Gutdinfen mefjen, jondern 
nad) dem wahren Wert. Hat man den Schü- 
ler nicht gebeffert, jo hat man ihn vielleicht 
bewahrt, dab er nicht jchlechter wurde. 

Geſang vom Zoar Chor. Lied: „Die 
Erde ilt des Herrn.” 

5. Thema: „Erfahrung eines Lehrers in 
der Sonntagsichule.“ ob. Ejau. 

Sedenfen wir der Sonntagsichule im 
Gebet? Warum ilt der Sonntagsichüler 
nicht in der Maffe? Der Lehrer follte ihn 
fuchen, jo auch der Prediger die Gemeinde- 
lieder. 

Deflamation von A. A. Groening, „Die 
Bürgichaft.“ 

Sejang dom Gnadenau Chor. Lied: 
„Der Herr iſt mein Licht.” 


Lied: 


Seichäfilihes: Die nächſte Sonntags- 
ichul-Konvention findet in Sprinafield 
ftatt. ALS Brogramm-Rlomitee wurden er- 


nannt: D. €. Harder, H. B. Wiebe, BP. P. 
Braun. 

Schluß von Br. 3. A. Flaming mit Le— 
jen eines Schrifiabichnittes und Gebet. 





Unbekannt begraben. 





Herbert, Sasf. Dem werten Editor fol- 
gendes zur Befanntmadhung: 

„Das Haupt gejenft, ſcharf dahinjchrei- 
tend, geht ein einſamer Wanderer, anjchein- 
end ein Mann den mittlern Stand ange- 
börend, den Scienenftrag der C. P. Ei- 
jenbahn zwiſchen den Stationen Herbert 
und NRuiblafe, entlang. Dieje Stationen 
befinden fich in der Provinz Saskatchewan, 
in Canada. Ein graues gewöhnliches Ober- 
kleid, verwahrloſter Vollbart, tiefe, niedere 
Stirn, hohle Naje find wohl die Kennzei- 
dien jeines Aeußern. Es it ein nebliger 
Morgen. Die Zeit eilt. Unſer Wanderer 
nabt jich einer Biegung des Bahnbettes, da 
fühlt er große Müdigkeit in feinen GTie- 
dern. Er jeßt ſich auf die Schienen, jieht, 


Weil 


Aerttonitiſche Kundjajas 


feine Schubriemen haben fich aelöft. Er 
fängt an, fie zuzubinden. Sein ganzes 
Nervenſyſtem ift mehr oder weniger zerrüt- 
tet, von den letzten Leberanitrengungen 
möglicherweife berftammend. Der Schnell- 
zug Nr. 96 iſt fällig. Plötzlich vernimmt 
er in furzen Zwilchenräumen die Töne ei- 
nes Eilzuges. Gleichgiltig ſtarrt er nad 
der Seite, von wo fie kommen. Stieren 
Auges blict er vor fich hin. Ihm fcheint, 
ein unerflärliches Phänomen eile auf ihn 
zu. Er will aufipringen—leider zu jpät 
— der Kuhfänger der Lofomotive durd)- 
ſtößt ihn, hebt ihn hoch in die Luft, und 
raſſelnd wird unjer armer Wanderer iüber- 
fahren, ihn mit mehreren Anochenbrüchen 
zuriüclaffend raft der Flyer 96 oftwärts 
dahin, nur eine unförmige Maffe von zer- 
anetichten Menichengliedern zuridlaflend. 
Fünf XTelegraphenpfojten vor unſerem 
Wanderer ſah der Zugführer und erfannte 
eine menichliche Geſtalt vor fich auf dem 
Bahngeleiſe. Umſonſt ſetzt er die Bremie 
an; feine Macht der Erde fann den dahin- 
faufenden Zug ſchnell genug zum Stehen 


bringen — das Schidial des armen Er- 
denpilgers iſt befiegelt. Schonungslos 


wurde unjer Wandersmann zu Tode gefab- 
ren. Der Ingenieur des Schnellzuges, 
einen legten Blick dem Verwundeten jchen- 
fend, fährt er weiter. 

Etlihe Zeit nach diefem Ereignis paf- 
fiert ein Frachtzug die Stelle, wo das Un— 
glück geſchah. Er hält, nimmt den Berun- 
alücdten als Leiche mit nad der Station 
Serbert und ftattet Bericht ab über feinen 
Fund. 

Jak. Sarder, ein Möbelhändler, über— 
nimmt die Nolle eines Leichenbeitatters; 
findet in den Mleidern unjeres arg Zugerid)- 
teten $242.00 Vereinigte Staaten Geld, 
doch Feine Nusweispapiere. Nur ein einja- 
mes Grab zeugt heute noch von dem tra- 
atich-blutigen Ereignis, deſſen Einzelhei- 
ten teilweiſe wiedergegeben wurden. 

Angehörige dieſes Verunglücdten mögen 
fih an erwähnten Serrn Sarder, Herbert, 
wenden; oder: Zandagent Sohn Wiebe. 

Der „Nordweiten” und „Bolfszeitung“ 
möchten, bitte im Namen des Verunglückten 
copieren. B. 9. Penner. 

Herbert, Sasf. 


Konferenz der M. B. Gemeinde. 


Unſere Ronferenz, genannt die mittlere 
Diitrifts-Monferenz der M. B. Gem. von 
Nord-Amerifa, beitehend aus den Gemein- 
den in Manitoba, Nord- und Sid-Dafota, 
Minnejota, Nebrasfa, Colorado und DOre- 
gon, tagte bier im nördlichen Verſamm— 
Iungsbauje der M. B. Gem., bei Mt. Lafe, 
Minn., vom 16. bis zum 19. Oft. 1910. 

Es möchte vielleicht einigen von den Le— 
fern der werten Rundſchau von Intereſſe 
fein, wenn wir Fur; einiges aus den ge— 
jegneten Tagen, die wir bier neben den 
Konferenz-Sitzungen verleben durften, mit- 
teilen. Da wir nun aud die Freude 
hatten, unter den vielen Beſuchern und De- 
legaten aus den verichiedenen Staaten, un- 
jern langjährigen Editor der Rundſchau, 
Pr. M. B. Fat, mit feiner lieben Gattin 
und der Tochter, — die auf dem Wege nad) 
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California ſind — die ganze Zeit unter uns 
zu haben, nehme ich an, daß er ſchon einen 
ausführlichen Bericht davon eingeſandt hat. 

Werde deshalb nur ſo einen allgemeinen 
Ueberblick geben. 

Von vorn herein möchte aber ſagen, daß 
der treue himmliſche Vater uns in jeder 
Hinſicht gnädig geweſen, und uns reichlich 
geſegnet hat. Auch das Wetter war wun— 
derſchön und wie geſchaffen für dieſen 
Zweck. Außer einer ſchönen Anzahl Ge— 
ſchwiſter aus den Gemeinden von den oben 
genannten Staaten, die zu dem Feſte er— 
ſchienen, waren noch zu unjerer Freude, 
von Sasfatchewan Peter Leppen beide, 
Bernhard Falten beide, die Gattin von 
Rev. Nacob Lepp, und Iſaak Wall gefom- 
nren; bon Buhler, San., D. D. Edigers 
beide, und Editor A. 2. Schellenberg, von 
MePherſon; und von Enid, Okla. €. P. 
Negier. Was uns-aber beſonders erfreut 
bat, war, das Miffionar John H. Panfrat 
von Indien, der gegenwärtig mit feiner 
Familie in Amerifa zur Erholung ift, in 
unferer Mitte war. Der liebe Bruder hat 
uns dann aber auch manches aus dem Wor- 
te Gottes und viel von der Arbeit unter 
den Heiden, und beionder3 von unſerer 
Miffionsitation in Mulfapett mitgeteilt. — 
Na, e8 waren Tage des Segens und der Er- 
friichung für den inwendigen Menichen. 

Nun hätte ich aber doch bald eins vergej- 
fen. Br. Aron ©. Sawaäatzky war auf 
Wunſch unierer Sänger bier am Ort eben 
fall aefommen, und es mag wohl vielen 
bon den Leſern befannt fein, daß dieler Tie- 
be Bruder beiondere Gaben im Geſang hat 
und eine qute Ausbildung auf diefem Ge— 
biete erhalten bat, ſowohl im alten Vater— 
lande, als auch in Deutichland, und iſt jeit- 
dem ſowohl dort als hier vielen zum Segen 
geweſen. Er war ſchon vor etwa einem 
Jahr eine furze Zeit bier tätig, und jekt 
hält er jeden Tag und auch abends mit um- 
fern Sängern Singübung. 

Do nun zur Sache. Sonntag, den 16. 
Dftober war vormittags Ernte-Danffeit, 
und nachmittags Miffionsfeit, und abends 
war Erbauung. Weil wir nun eine Anzahl 
zugereilter Predigerbrüder unter uns hat- 
ten, jo haben diejelben uns reichlich an die— 
jem Tage Gottes Wort verfündigt. Beſon— 
ders in bezug unferer Danfbarfeit und un— 
jerer Verantwortlichfeit den Heiden gegen- 
iiber. Unſere beiden Singchöre, die ſchon 
längere Zeit vorher geübt hatten, trugen 
ebenfall® manches jchöne und paſſende Lied 
zwiichen den Aniprachen vor, welches viel 
zur Hebung des Feites und zum Segen 


beitrug. Die Rollefte an diefem Tage be- 
trug etwas über $300.00. Dem Serrn 


alle Ehre! 

Montag, den 17. Dftober. Am Tage 
fanden die Konferenz-Verhandlungen ſtatt. 
Abends war das Thema: „Das Familienle 
ben.“ 1. Elterlihe®erantwortung. 2. Bor- 
rechte der Kinder im elterlihen Heim. 3. 
Das Petragen gegen einander in der Fa- 
milie. Zum Schluß etliche freie Bemer— 
fungen. Manches wurde in dieſer Bezieh 


ung bon den verichiedenen Rednern gejagt, 
und mander jabe Far ein, da er feiner 
Aufgabe in der Familie bisher nicht ganz 
nadgefommen war, und fahte neue Ent- 
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ichlüffe, derjelben unter Gottes Beiſtand 
mehr gerecht zu werden. Der Herr gebe e8. 

Dienstag, den 18. Oftober. Vormittags 
Konferenz-Berhandlungen, nachmittags Bi- 
belitunde. Thema: Die Stellung der Kin— 
der Gottes, 1. zum Herrn, von W. 3. Beit- 
vater; 2. zu einander, von 3. S. Regier; 
zum Schluß freie Bemerkungen über das 
Thema. Wurden reichlich geiegnet.-— 

Abends: „Die Sache des Geſanges.“ 
Folgendes Programm wurde mit wenig 
Veränderung zur Ausführung gebracht: 

1. Eröffnung vom Leiter J. C. Dick. 

2. Lied vom Bingham Lake Chor. 

3. Solo von A. G. Sawatzky, Aberdeen, 
Sask. 

4. Lied vom Mt. Lake Chor. 

5. Referat: Wie kann der Gemeinde-Ge— 
ſang gehoben werden? von H. Ediger, 
Henderſon, Neb. 

6. Freie Beſprechung, 10 Minuten. 

7. Geſang von den Geſchwiſtern bei Car— 
penter, S. Dak. 

8. Solo von Jakob Kröker, Winkler, 
Man. 

9. Solo von W. J. Beſtvater, Dolton, 
S. Dak. 

10. Referat: Wie kann unſere Jugend, 
die nicht in den Chören iſt, zum Geſang 
herangezogen werden? von Wm. J. Beſt— 
vater. 

11. Eine Beſprechung von 10 Minuten. 

12. Geſamtchor, geleitet von Ar. G. Sa— 
watzky, Aberdeen. 

13. Geſang von Ruſſenbrüdern, Nord- 
Dakota. 

14. Gejänge von Geſchwiſtern bei Mu- 
nid, Harvey und MeClusky. 

15. Lied von Brüdern bei Winkler, Man. 

16. Männerquartett, geleitet von ob. 
Abrams, Henderjon, Neb. 

17. Geſang von Wolgaer Geſchwiſtern, 
Neb. 

18. Duet von H. F. Klaaſſen und H. H. 
Flaming. 

19. Anſprache: „Die Pflichten eines 
Chorſängers,“ von H. A. Neufeld, Car— 
penter, S. Dak. 

20. Anſprache: An die Dirigenten, von 
A. G. Sawatzky, Aberdeen, Sask. 

21. Geſang von H. H. Flaming und 
Chor. 

22. Lied von der ganzen Verſammlung, 
und Kollekte. 

23. Schluß von Br. Iſaak Wall, Janſen, 
Neb. 

Mittwoch, den 19. Oktober. Vormittags: 
Das Sonntagsſchulwerk. 

Nachdem die Verſammlung von Br. P. 
H. Neufeld, Winkler, Man., eröffnet wor— 
den war, kamen folgende Themata zur Ver— 
handlung: 

1. Pflichten der Eltern der Sonntags- 
ichule gegenüber. 

2. Pflichten des Sonntagsihullehrers. 

3. Pflichten des Sonntagsſchülers. 

4. Der Segen der Sonntagsichule. 

Nach jeder Anſprache war dann eine Tän- 
gere Beſprechung, welche Iehrreich und je- 
genbringend war. 

Mittwoh Nachmittag. Thema: Unfere 
Stellung zur Heidenmiſſion, 

1. Das Gebet für diejelbe, von Br. ob. 
9. Panfraf. 





WMennorttildye Bunojyan 


2. Das Geben für diejelbe, von Joh. War⸗ 
fentin, Winkler. 

Der Segen ſolcher Stellung, von N. N. 
Siebert. 

Freie Beiprehung am Schlufje. Obichon 
wir in diefen Tagen ſchon reichlich Gottes 
Wort umd unjere Aufgabe aus demielben 
gehört hatten, jo verlebten wir doch einen 
reich geiegneten Nachmittag. 

Mittwoch Abend fam ein Programm des 
Sugendvereins zur Ausführung. Haupt- 
thema: „Die Miffion. 

Die verſchiedenen Themata, Lieder und 
Gedichte, die vorgetragen und verhandelt 
wurden, waren jehr anregend und jchön, 
bejonders ſprach Miffionar 3. H. Pankratz 
über das Werf unter der Sugend in In— 
dien und machte aud) Mitteilungen von 
der Arbeit der Bibelfrauen Indiens und 
zulegt richtete er einige jehr ernite Worte 
an unjere Jugend. Nach diefem Pro— 
gramm folgten dann noch kurze Mitteil- 
ungen, Befenntniffe und Gebet. Somit 
ichloffen dieje von Gott reich geiegneten Ta- 
ge unjeres Beiſammenſeins. Der Herr hel- 
fe uns, dab wir das gehörte Wort in Zu- 
funft, in Taten verwandeln möchten. 

Die meiſten Bejucher find jchon wieder 
beim geeilt; doch find hier noch mehrere, 
die unter Freunden und Bekannten Bejuche 
machen. 

Grüßend, euer Wohlwünſcher, 

J. C. Dick. 





Mehr Land! 

Jedes Jehr werden der amerikaniſchen 
Wüſte große Strecken abgewonnen. Auf 
dem unfruchtbaren Lande, auf dem bisher 
nur der Salbeiſtrauch und die verſchieden— 
iten Arten von Kakteen wuchien, entitehen 
wie mit Zauberſchlag, fruchtbare Obitan- 
lagen, Getreidefelder und Gemüſegärten. 
Die künſtliche Bewäflerung verwandelt all- 
jährlich große Teile der amerikanischen Wü— 
ite in fruchtbares Farmland und ſchafft 
Seimftätten und günftige Eriwerbögelegen- 
beiten für viele fleigige Menichen. Groß- 
artig find die Arbeiten zur Durdführung 
der Projekte für künſtliche Bewäſſerung auf 
unferen Dedeländereien. 

Künftlihe Flubläufe in Ylußbetten aus 
Goncret bewäſſern Hunderte von Quadrat- 
Meilen Land, die bisher unfruchtbar wa— 
ren: Tunnele durch Berge, um das Waller 
nad) jterilen Ländereien zu leiten; Erbau- 
ung gigantiicher Damme; Bohrung tiefer 
artejiicher Brunnen — das find einige der 
Mittel, die dazu dienen jollen, den Nati- 
onalreichtum der Vereinigten Staaten zu 
vermehren und neue Heimſtätten zu jchaf- 
fen. 

An der Spike dieſer Beſtrebungen ſteht 
der National-Irrigationskongreh, der jeit 
18 Sahren ſich regelmäßig jährlich verfam- 
melt, um die Projekte zur künſtlichen Be- 
wäfferung energiſch zu fördern. In dieſem 
Sabre verjammelte fich diejer Kongreß in 
Pueblo, Eolo. 

Zwei Fünftel der Ber. Staaten beitehen 
aus unfruchtbarem Boden — d. h. tatiädı- 
lich aus Dedeland. Bon diejer Fläche find 
nur etwa 10 Millionen Acres, etwas mehr 
als ein Prozent, künſtlich bewäſſert. 
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Der Bewällerungsdienjt der Bundesre- 
gierung und die Brojefte verichiedner&taan- 
ten werden diejem Flächenraum noch wei- 
tere 7,500,000 Aeres frudtbaren Landes 
hinzufügen. Aber noch weitere 75 Proz. 
diejer Dedländereien könnten leicht durch 
künſtliche Bewäſſerung in fruchtbares Land 
verwandelt werden. 

Nachfolgende Abhandlung führt aus wie 
die zivei Fünftel Dedländereien des Ge- 
jamgebietes unjeres Landes in fruchtbares 
Farmland verwandelt werden können. Aus 
unicheinbaren Anfängen bat ſich im Ber- 
lauf von 25 Jahren die Agitation für 
künſtliche Bewäfferung zu ihrem gegen- 
wärtigen Umfang ausgedehnt und Rejul- 
tate ergeben, die noch vor wenigen Jah— 
ren niemand für möglich gehalten haben 
würde, “ 

Ein deutliches Beiſpiel von der epoche- 
machenden Bedeutung des Syitems der 
fünjtlihen Bewäſſerung bietet das frucht- 
bare Colorado. Ein großer Teil jeines 
beiten Landes ift durch künſtliche Bewäſ⸗ 
jerung ertragsfähig gemadt worden. Wo 
jegt reiche Objtplantagen ſich in unabjeb- 
barer Größe ausdehnen, erjtredte ſich noch 
bor zehn bis fünfzehn Jahren ödes Land. 

Die Entwidlung des künſtlich bewäfjer- 
ten Zandes ijt feine langjame, von Jahr 
zu Jahr fich vervollfommmende, Wie mit 
Zauberſchlag ändert ji) das Bild, wo dem 
unfruchtbaren Boden reichlicher Waller zu- 
geführt wird. In kurzer Zeit verwandelt 
ih die Wüſte in eine fruchtbare Gegend, 
bon dem fich der öſtliche Farmer ſchwerlich 
einen Begriff maden fann. 

Die eigenartigen Berhältnifje haben 
neue Betriebsmethoden erforderlih ge 
madt. Die Bewäſſerung für artoffeln, 
beiſpielsweiſe, ift jo eingerichtet,, dab fie 
nur.die Wurzeln erreicht, aber nicht die 
Kartoffeln jelber. Tomatoes, die allent- 
halben auf dem Boden wachſen, werden 
dort an Stafeten gezogen, teils der Raum— 
eriparnis wegen, teils auch, weil die Früch— 
te ſich bejler entwideln. Die Farmer laj- 
jen nur eine beichränfte Anzahl von Toma- 
toes an jeder Pflanze wachſen und erzielen 
auf dieje Weile nicht nur Eremplare von 
jeltener Größe und Güte, fie können fie 
auch jo zeitig auf den Marft bringen, dab 
fie dafür doppelte Preije erhalten. Erb- 
jen jäet der Farmer auf dem künſtlich be- 
wäſſerten Land, wie Weizen, mäht fie wie 
Gras und fährt fie auf hochbeladenen Wa- 
gen nad) der Cannery, wo fie durd eine 
Maſchine -ausgedrojhen und nad) ihrer 
Größe jortiert werden. Viele diejer durch 
künſtliche Bewäſſerung entitandene Oaſen 
in Colorado und andern weſtlichen Staaten 
haben Anſtalten, wo mit Hilfe verbeſſerter 
landwirtſchaftlicher Apparate Erbſen, Boh— 
nen, Tomatoes, Beeren uſw. in Blechbüch— 
ſen gefüllt, und wo Aepfelſchnitte getrocknet 
werden. Die Apfelernte ergiebt auf die— 
ſem bewäſſerten Land recht gute Reſultate. 
Die Obſtzüchter rechnen darauf, daß von 
ihrer Apfelernte 95 Prozent erſter Güte 
ſein ſollen. Dieſe Erträge erzielen ſich auch 
faſt regelmäßig, wenn ſie es nicht unter- 
laſſen, mebhreremale ihre Obftbäume im 
Verlauf der Saifon mit einer chemiſchen 


«16 


Löſung zu beiprigen, die das lingeziefer 
und die Schmaroger an den Zweigen zer- 
ftört. Ber der Ernte werden die Aepfel, 
damit fie nicht beichädigt werden, einzeln 
gepflüct u. hierauf nicht nur nad) der Grö- 
be, fondern auch nach der Güte und Yarbe 
jortiert. In vielen diefer Obftplantagen 
wird jogar beim Einjammeln der Früchte 
nachts bei eleftriichen Licht gearbeitet, um 
die Ernte möglichſt raſch auf den Markt zu 
bringen. Bei der Kürbisfultur erreicht 
man die beiten Nejultate, indem man Sa- 
men pflanzt, der von den größten Kürbiffen 
berrührt. Die Kürbiſſe, die dort gezogen 
werden, erreichen eine unglaublide Größe. 

Nach dem bisherigen Farmbetrieb nahm 
man gewöhnlich an, daß für den Lebensun— 
terhalt einer Yamilie von 5 Perſonen, je 
nad) der Lage in den verjchiedenen Teilen 
des Landes eine Farm von 40 bis 160 Ae— 
res erforderlich jei. Auf dem künſtlich be- 
wällerten Land und bei den verbejierten 
Methoden reicht aber jchon eine Farm von 
5 Acres völlig fiir diefen Zmwed aus. Da- 
von it meist anderthalb Acres mit Alfalfa 
bejtellt —ein Ncre davon für die Weide und 
ein halber für die Heuernte. Das reicht hin 
fiir Futter für zwei Pferde und zwei Kühe. 
Gin weiterer Acer liefert dem Farmer alles 
Gemüſe für jeinen eigenen Bedarf; dabei 
bleibt ihm noch ein reichlidher Teil für den 
Markt. Die übrigen 21% Aeres liefern ihm 
beim Obſtbau reichliche Erträge. 

Da lich eine jo fFleine Farm leicht bewirt- 
ichaften läßt, bat er ein ziemlich Teidh- 
te8 Dajein. Bei dem geringen Umfang 
feiner Obitfarm fann er den größeren Teil 
jeiner Arbeit mit Hilfe feiner Angehörigen 
allein tun. Eine Lohnfrage und Man- 
gel an Arbeitskräfte giebt es aljo nicht für 
ihn. Klima und Bodenbeicdhaffenheit tun 
fiir ihn die Sauptarbeit. 

Natürlich iind die Preiſe für ſolches Obit- 
land entiprechend hoch, To daß mandıer 
Obſtzüchter ich mit einem weit Fleineren 
Stück Land als fiinf Meres begnügt. Bei 
Drland im Sacramentotal in California 
ſtarb Fürzlich der Farmer Samuel Eleef3, 
der dort 30 Jahre lang mit feiner Familie 
ein qutes Nusfommen fand auf einem künſt— 
lich bewäflerten Stück Land von der Größe 
eines Neres. Man kann ſich daraus eine 
Voritellung machen von der Ertragsfähig- 
feit diejes Bodens. 

Die künſtliche Bewäſſerung iſt es, welche 
die Daien fruchtbaren Landes in der bishe- 
rigen Einöde gaeichaffen bat. Es hängt 
ausichlieglich von der raſchen Musdehnung 
des Syitems der Fimftlihen Bewäſſerung 
ab, um den Narionalreichtum des Landes 
um viele Billionen von Dollars zu ver- 
mebren und weitere Erwerbsgelegenbeiten 
zu Ichaffen für Sunderttaujende von fleißi— 
gen Menſchen in ihren Familien. 

Selbitverjtändlicy hat auch die Farmerei 
anf dem bewällerten Lande feine Schatten- 
leiten. Bom verfügbaren Raffer hängt der 
Erfolg ab, —dann auch vom Marft. Die 
Wirtichait iſt mehr oder weniger einseitig, 
und je weitere Ausdehnung fie findet, um- 
jo größer ift das Angebot von Produkten, 
3. B. Obit, das auf dem bewäfferten Zande 
atzogen wird. Daß das bewällerte Land 
in jo großer Nachfrage jteht, beweiſt nur zu 
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deutlich, daß das wirfliche Aderland in re- 
genreichen Gegenden vergriffen iſt. 


Der Landmann. 





Wie die Geheimpolizei arbeitet. 


Eine eigenartige Szene jpielt ſich jeden 
Morgen um 149 Uhr im Hauptquartier 
der New Yorker Polizei ab, in den Räumen 
die zum Bereich der Geheimpolizei gehören. 
Auf ein Zeichen des dienjthabenden Agenten 
öffnen ſich die Pforten eines Nebenijaales, in 
dem alle am vergangenen Tage unter ir- 
gend weldyen Berdadht verhafteten Berjonen 
zulammen gebracht jind, und in einem lan- 
gen Zuge, einer hinter dem andern, jchrei- 
ten jie zu einem großen Nebenraum, in dem 
mehrere Stufen zu einem ſchmalen Aufgan- 
ge hinaufführen, die alle Berhaftete ohne 
Unterſchied paſſieren müſſen. Schon im 
Vorzimmer haben Männer und Frauen den 
Hut abnehmen müſſen, und nun, wenn ſie 
den großen Saal der Geheimpoliziſten be— 
treten, erwartet jie ein jeltijames Schau- 
ipiel. 

In dem großen Raume find hundertfünf- 
zig bis zweihundert Männer verjammelt, 
aber nicht ein einziges Geficht zu erkennen; 
denn alle dieje Gejtalten, die ihre Blicke 
iharf und forichend auf jeden Anfümmling 
richten, tragen große ſchwarze Masken, die 
ihre Blicke geheimnisvoll verhüllen. Es 
ſind die Geheimpoliziſten, die ſich jeden 
Morgen dort verſammeln, um unter Lei— 
tung eines langerfahrenen Kriminaliſten 
die Eingelieferten genau zu muſtern. Frü— 
her kamen die Beamten ohne dieſe Masken 
zur Schau; bald aber ſtellte ſich heraus, 
daß den Geheimpoliziſten dadurch ihr Be— 
ruf erſchwert und oftmals der Erfolg ihrer 
Arbeit ſchwer geſchädigt wurde. Denn die 
gewohnheitsmäßigen Verbrecher lernten auf 
dieſe Weiſe die geheimen Agenten der Kri— 
minalpolizei kennen, ſie merkten ſich die Ge— 
ſichtszüge und wußten dadurch oft ſpäter die 
feinſten Pläne zu durchkreuzen. Demzu— 
folge iſt das Maskieren eingeführt. Schnell 
und ohne Förmlichkeit vollzieht ſich die Be 
ſichtigung der Verhafteten. „Geſicht gera— 
de aus“ tönt es kurz durch den Raum und 
eine Weile haften ſich die Blicke von 400 Au— 
gen auf das Geſicht des Verhafteten. „Ge— 
ſicht zur Seite“ tönt es gleich darauf. Die 
Züge werden beobachtet und unten in der 
Schaar der Geheimen hört man das Ra 
iheln von Papier und das Anirichen von 
Bleiftiften. 

Pei den befannten Verbredhern giebt der 
leitende Kriminaliſt eine furze erläuternde 
Erklärung. Bei allen aber wird der Wa- 
me genannt und der Grund der Berbaftung 
und nicht jelten it es daß es dabei zu ergrei- 
fenden Szenen fommt. Zum Beipiel wenn 
ein irrtiimlich oder unter falſchem Berdadht 
Verhafteter, von Scham überwältigt, jeine 
Unschuld beteuern will. Aurz wird ihm 
das Wort abgeichnitten, das Urteil oder der 
Freiſpruch ift Sache der Richter, und wäh— 
rend der Gewohnheitsverbrecher mit einem 
ſpöttiſchem Lächenln nad vollzogener Be- 
ſichtigung weitergeht, bededt die unter fal- 
ihem Verdacht verhaftete junge Dame 
ſchluchzend das Gejicht mit den Händen und 
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eilt zitternd davon, denn zweihundert Män- 
ner haben bier ihren Namen gehört und den 
ihimpflichen Verdacht, zweihundert Männer 
die fie nicht fennt und nie fennen wird, und 
die ihr vielleicht täglicdy auf der Straße be- 
gegnen, ihr Gejicht prüfen und jich dabei 
denfen: „Das ijt die und die“. 
Wochenbl. 





Präſident Lincoln und die bittende 
Fran. 

Gar oftmals wurde mir die Gunst und 
Gelegenheit, Eintritt in das Nudienz-Zim- 
mer des guten Bräfidenten zu erhalten und 
zumeilen Teil, an feinen Beratungen zu 
nehmen. MIS wir einitmals längere Zeit 
im Vorzimmer warteten, weil der Kriegs— 
jeeretär Edwin Stanton mit ihm in ernj- 
ter Beratung war, blieb mir die Zeit, die 
Perſonen anzuſehen, die auf Lincolns Er- 
icheinen warteten. Zum Teil ſtehend, ſit— 
zend, gehend, ji umſchauend, den Hut 
auf dem Kopf und den Mund voll Ta- 
baf waren etwa 50 Männer im Zimmer. 
In der Ede des Vorzimmers, das Geficht 
gegen die Wand gerichtet, jah eine Fran. 
Indem ich glaubte, daß fie ſich aus Scheu 
vor den vielen Männern bierber zurid- 
gezogen hatte, näherte ich mi ihr. Ich 
ſah, wie fie in ihren Händen ein Taichen- 
tuch bielt und dasjelbe gegen die Brujt 
preßte, und deutlich fonnte man wahrneh- 
men, dab tiefer Schmerz fie erfaßt hatte, 
jo dab fie faum imftande war, ihre Ge— 
fühle zu beberrichen. Ihr ganzer Körper 
befand fi in fieberhafter Aufregung, und 
Tränen flojjen aus ihren Augen. Ich er- 
fannte, dab fie jchwer litt und jo empfand 
ich ein tiefes Mitleid mit der Armen. 

Ich berührte mit janfter Sand ihre 
Schulter, indem ich in teilnehmeniter Wei- 
je zu ihr jagte: „Meine werte rau, ich be 
fürchte, Sie befinden Hd in großer Not.“ 
Sie wandte mir ihr jchmerzvollesAntlig zu, 
ergriff meine Sand, und jagte: „Sie haben 
Necht, ich bin in großer Not. Mein Gatte 
joll erichofjen werden, wenn ich ihm beim 
Bräfidenten feinen Bardon erwirfen fann, 
werde ich unausiprechlich unglücklich fein, 
und nichts auf der Welt wird imſtande 
jein, mich im meiner entjeglichen Lage zu 
tröſten.“ 

Ein freundlicher Mann, ein Landmann 
und Nachbar der unglücklichen Frau, trat 
darauf hervor und erzählte folgende Ge 
ſchichte: 

„Der Gatte der Unglücklichen war Ma 
jor in einem Illinoiſer Regiment, in wel 
chem er zwei Jahre mit Treue und Ehren 
gedient hatte. Sein Oberſt, wie viele jei- 
nes gleichen, war ein rauber, harter Mann 
und dazu din Trunke ergeben, in welchem 
Zuſtande er grob beleidigend und gemein 
war. Dod war er ein quter Soldat und 
bei jeinen Leuten allgemein beliebt. Einit 
berauicht, geriet er mit dem Major in bef 
tigen Wortwechjel und in wiütenden und 
jehr gemeinen NAusdrüden, im Angeficht 
Ves halben Regiments gab ein Wort das 
andere, und zulegt fam er jo weit, daß er 
den Major einen Feigling nannte, und 
noch anders ſchwer beleidigte. 


Der Major, ein durdaus nüchterner 


und nicht leicht erregbarer Mann, nahm es 
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erjt leicht, zuletzt als aber ſchließlich jein 
Ehrgefühl beleidigt wurde, jagte er: „Neb- 
men Sie das zurüd, Oberjt, oder Sie find 
ein toter Mann!“ dabei zog er jeinen Re- 
volver aus dem Gürtel. Der Oberjt wie- 
derholte jeine Beleidigung in noch verleß- 
enderen Worten, und ehe die Umitehenden 
es verhindern Fonnten, lag der Oberjt tot 
darniedergeitreft von der Hand des Ma- 
jors. 

Ob diefer Handlung wurde ihm der 
Prozeß gemadht, er für jchuldig befunden, 
und verurteilt, erjchofien zu werden. Zu 
Memphis im Gefängnis erwartete er jei- 
nen Tod. An jeine Gattin ſchrieb er dann 
einen Abjchiedsbrief, worin er fie ermahn 
te, ji geduldig in ihr Schickſal zu fü- 
gen. Diejen Brief gab mir dieje Frau zum 
Leſen; er war voll von zärtlicher Beiorg- 
nis fir die Gattin und enthielt Anklagen 
gegen fich, bewies aber Mut und zähe Man- 
nesfraft. Sein Anwalt hatte ihr ebenfalls 
geichrieben und fie erjucht, jchleunigit nad 
Waihington zu reien, und den Präſidenten 
anzuflehen, ihres Mannes Todesitrafe in 
Sefängnishaft umzuwandeln. Ein teil- 
nehmender Nachbar hatte fie auf der Rei 
je dorthin begleitet, und beide waren be- 
reits 24 Stunden in Waſhington, ohne den 
Bräjidenten zu ſehen. Bejcheidenbeit und 
Unkenntnis hatten jie fenen Weg finden 
lajien, um Audienz beim Bräfidenten zu 
drlangen. Mein beiwiejenes Mitgefühl 
drüdte die arme Frau jchier zu Boden, 
jie vermochte nicht zu jtehen, und nur mit 
großer Anitrengung zu jpredhen. Seitdem 
ihr das Todesurteil ihres Gatten befannt 
geiworden war, fonnte jie weder ejjen noch 
trinfen. 

Während ihre Aufregung den höchſten 
Grad ihres Leides erreichte, öffnete jich die 
Tür und Secretär Stanton erjicdhien mit 
einem großen Bindel wichtiger Dofu- 
mente unter jeinem Arm. Sogleich er- 
ichien auch Senator Henderjon im Zim- 
mer, jobald der Secretär dasjelbe verlaj- 
jen hatte; darauf nahmen zwei von ung 
die zitternde Frau und führten fie wie 
ein Sind, das anfängt, laufen zu lernen. 

Der Begleiter der Frau jtellte nun dem 
Präfidenten die Frau des verurteilten 
Mannes vor und jagte: „Herr Präjfident, 
dieſe Frau möchte Ihnen ihre Gejchichte 
vortragen!” 

Aber anftatt zu reden, ſank fie zum To 
de ermattet in den Stuhl und erhob bittend 
ihr Antlig zum Bräfidenten, mit fhehen— 
Blicken, die beredter waren, als alle Worte 
es Sein können. 

Als ich jab, dat fie unfähig zum Spre 
chen war, trat ich jchnell für jie ein, dem 
Bräfidenten die ganze Angelegenheit dar 
legend und zugleih um Gnade für den 
Mann der unglüdlichen Frau flehend. 

Während der ganzen Zeit hatte die Frau 
lebend ihre Augen auf den Bräfidenten 
gerichtet; ihre Tränen waren verjiegt. Der 
Stuhl, auf dem fie ſaß, ſtand nahe dem 
memigen und in ihrer Unrube berührte fie 
mich jo jtarf, daß ich begann, nervös zu 
werden. 

Der Bräfident wurde in große Aufreg 
ung verjegt, und indem er mit der Hand 
über jein Geficht fuhr und jein Saar rauf- 
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te, rief er ein iiber das andere Mal: „O 
Gott, dieſe Sachen töten mih! DO, hätte 
ich jo etwas nie gehört! Was ſoll ich tun? 
Sie, meine Herren, machen die Gejeke, 
ſagte er, fidy an die im Zimmer amwejen- 
den Congreßmännern wendend; dann fom- 
men fie mit am Herzen gebrochenen Frau- 
en und bitten mich, diejelben bei Seite 
zu jeßen. - Sie haben beichlojien, wenn 
ein Soldat jeine Hand gegen einen höhern 
Offizier erhebt, wie diejer Mann getan, jo 
wird er erichojien. Ind wenn ich nun dem 
Geſetze freien Lauf laſſe, jo ereignen fid) 
Vorfälle wie diejer, die mid) fait töten. 

Da wagte jemand aus der Gejellichaft, 
zu bemerfen, das bei einem Vorfall diejer 
Art es ihm ganz gerecht ericheine, Gnade 
walten zu lajien. 

„O ja,“ jagte er, „es iſt auch meine Em- 
pfindung, daß dies das Beite ift; aber Sie 
nrüffen auch wiſſen, wenn ich heute jo tue, 
und Gmade walten laffe, jo werden bald 
viele kommen, die dasjelbe Necht zu haben 
meinen, und das wäre eine mühſame Ar- 
beit ohne Ende!” 

Der Begleiter der Frau überreichte da- 
rauf dem Bräfidenten einen Auszug des 
Vorfalles, den er jchnell überblickte. 

Dit dem Anblid empfindjamen Mitleids 
blidte er auf die noch immer ſprachloſe 
Frau, deren blaſſes Geſicht und bittende 
Augen noch immer auf ihn jich richteten, 
aber mit einem Hoffnungsjtrahl, der Er- 
hörung verſpricht. 

So hatte er wohl ſechs Seiten des Aus— 
zuges überjehen, als er ſchnell das Scrift- 
ſtück fallen ließ, aufiprang und fich in jei- 
nen Stuhl jegte, wobei jein rauhes An- 
tliß einen lieblihen NAusdrud annahm und 
jeine Hände vor Freude reibend jagte er: 
„sch weis jett alles, ich weil jet alles! 
Dieje Sache iſt jhon vor zehn Tagen in 
meine Hände gefommen und ijt bereits er- 
ledig. Des Majors Verbrechen und Ur— 
teil wurde mir privatim mitgeteilt mit 
der Pitte um Gnade, und ohne mid weiter 
zu bedenfen babe ih daS Todesurteil in 
eine zweijährige Gefängnishaft umgewan- 
dlt. Der Major war ein braver, guter 
Mann und ein tüchtiger Soldat und hat 
jeit einem Jahre mit großer Auszeichnung 
gedient. Ihr Gatte, jagte er weiter, weit; 
ihon alles, und befindet ſich bereits im 
Staatsgefängnis in Albany, und wenn Sie 
beim geben, jo beiuchen Sie ihn dort; grii- 
ben Sie ihn von mir, und jagen Sie ihm, 
er jolle jeine Gefangenichaft wie ein Mann 
ertragen und friihen Mut faſſen, die Haft 
wirde bald vorübergehen.” 

Des Majors Frau fonnte es zuerit nicht 
veritehen, bis ich e8 ihr erflärte. Da jud)- 
te fie fich zu erheben und machte eine Be- 
wegung, als wollte fie des Präſidenten 
Knie umfaſſen; aber fie ſank fraftlos zu 
jeinen Füßen und lag dort eine zeitlang 
ohnmächtig. 

Der Präſident war tief bewegt und 
half ſie aufrichten, und als man ſie aus dem 
Zimmer geführt hatte, ſchritt er, in Ge 
danfen verienft rückwärts und vorwärts 
im Zimmer unrubig auf und ab, bevor er 
an jeine Geichäfte geben fonnte. Arme 
Frau, jagte er, ich glaube, es würde fie tö 
ten, wenn man ihren Mann erihießen wür— 
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de. O weld ein entiegliches Elend und 
weldye Drangiale bringt doch diejer un— 
glückſelige Bürgerfrieg mit ſich! 

Der Ausdrud im Antlig des Präſiden— 
ten, dab er bereits vorher einen Gnadenaft 
für den Major geübt, wird ſtets in meinem 
Gedächtnis bleiben. Sein erniter, rauber, 
faſt melancholiſcher Geſichtsausdruck nahm 
einen verklärten Zug an: deutlich malte ſich 
in jeinen Zügen die Freude im Herzen, die 
auf dem Antlig zu lejen war. 


Beitereignifie. 


— — — 


Zar Nikolaus beſucht Kaiſer Wilhelm 
in Potsdam. 
Berlin den 5. November. Der Be 
juh des Zaren beim Sailer Wilhelm 
nimmt die allgemeine NAufmerfjamfeit in 
ungewöhnliden Mabe in Anſpruch. Für 
die Ankunft des Kaiſers Nikolaus in Pots- 
dam ijt großer Empfang vorgejehen. Der 
Weg vom Bahnhof bis zum neuen Palais 
wird von Truppen eingejaht, weldye auf 
der ganzen Strede Spalier bilden. Auch 
jind für das Ereignis jonjt die umfang— 
reichſten VBorjichtsmahregeln getroffen wor- 
den. 

Die „Norddeutihe Allgemeine Zeitung“ 
begrüßt die Zuſammenkunft der beiden 
Monardyen an leitender Stellung in der 
wärmiten Weile. Das offiziöje Organ der 
Regierung erklärt, dal die Begegnung des 
Kaiſers Nikolaus mit dem Kaiſer Wilhelm 
jih für die Eintradt der zwei Länder, 
jowie für die Aufrechterhaltung des Frie— 
dens und der Ruhe in Europa als höchſt 
nützlich erweiſen müſſe. 

Vou ſonſt gut unterrichteter Seite ver— 
lautet, daß Kaiſer Wilhelm demnächſt den 
Beſuch des Zaren in Heſſen erwidern wer— 
de, wo der ruſſiſche Herrſcher der Gaſt ſei 
nes Schwagers, des Großherzog Ernſt Lud 
wig, iſt 
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Berlin, den 5. November. Kaiſer 
Nifolaus von Rußland iſt geitern zum Be 
juche des Kaiſers Wilhelm in Potsdam ein- 
getroffen. Es wurde dem hohen Gajte zu 
Ehren eine große Nagd in den Dranien 
burger Foriten des Kaiſers, 26 Meilen 
nordöftlid von Potsdam, arrangirt. Ein 
Snfaneriebataillon und alle Foritbeamten 
waren in XTätigfeit gelegt worden, unge 
fähr 1300 Stüd Wild aller Art zufammen- 
zu treiben, die heute an den Ständen vor 
beidirigiert werden, wo die Jagdgäſte, die 
beiden Kaiſer mit ihrem Gefolge und 22 
Eingeladenen, Poſto gefaht haben. Den 
eriten Schuß feuert der Zar ab. Der gan 
ze Fort wurde von Soldaten abgejudht, 
um alle unberufenen Perjonen daraus zu 
vertreiben. 


Siam, Krönungstag feitgeiebt. 


Bangkok 27. Oftober 

Die Krönung des Hronprinzen Maba 
Bapiravudb zum König von Siam, als 
Nachfolger feines Vaters, des verjtorbenen 
Königs Ehulalongforn, wird am 11. No 
vember ftattfinden. Der Prinz jtebt in 
jeinem 30. Lebensjahre, indem er am 1. 
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Sanuar 1881 geboren wurde. Er ijt in 
England erzogen worden. Bor 8 Jahren 
befuchte er die Vereinigten Staaten. 


Wichtig für die Poſtſachenverſender. 


Waſhington, D. R. 31. Oftober. Die 
Bereinigt. Staaten von Amerika jind nicht 
mehr das einzige Land der Welt, dejien Na- 
me abgefürzt „U. ©. . A.“ geichrieben wird, 
fondern diejelbe Abkürzung fann jet auch 
„Union of South Afrika“ bedeuten. 

Es iſt daraus ſchon beträchtlicher Wirr- 
warr in der Beförderung von Poſtſachen 
entſtanden. Der Konſul unſeres Landes in 
Karachi, IndienStuart K. Lupton, meldet, 
daß die indiſche Oberpoſtverwaltung ſoeben 
eine Warnung veröffentligt hat, worin die 
Poſtkunden erſucht werden, in der Adreſſie— 
rung von Briefen, die nach Südafrika be— 
ſtimmt ſind obige Abkürzung zu vermeiden. 

B. W. 











Hiſtoriſche Funde bei Cherſon. 


Bei Ausgrabungen der alten Verteidi— 
gungsmauern der Stadt Cherſon, Südruß— 
land, und dem daran grenzenden Friedhof 
wurde ein Grab aus dem zweiten Jahr— 
hundert aufgedeckt. Außer verſchiedenen 
Haushaltungsgegenſtänden befanden ſich in 
dem Grabe auch ſechs Urnen mit der Aſche 
verbrannter Zeichen, eine Anzahl von Gold- 
jadyen, Obrringen, Ringen in Njourarbeit, 
fleinen Schildern, Anhängſeln, Sranz- 
ſchmuck, Durdhbrucharbeit in verjchiedenen 
Formen und Material: wie Waldfryitall, 
ägyptiiche Paſta, Achat, Bernitein und Kar— 
neol. 





Das amerikaniſche Papiergeld joll 
aud) Kleiner werden. 


Waihington, 20. Oktober. Schatzamts— 
jefretär MacBeagh’s Vorſchlag, das Format 
des amerifanijhen Papiergeldes zu redu- 
zieren, iſt joweit vorgeichritten, daß man ſich 
ernitlih mit dem Problem der Berausga- 
bung gleihmäßiger Nationalbanfnoten be- 
fallen muß. 

Es hat ſich heraus geitellt, daß es un— 
praftiich wäre, nur das Yormat der von der 
Negierung ausgegebenen Noten zu reduzie- 
ren und die Nationalbanfnoten in der bis- 
herigen Größe zu belafjen. Es iſt ausge- 
rechnet worden, dab die 7000 Nationalban- 
fen des Landes jährlid) 200,000 Dollar und 
die Ber. Staaten Regierung jährlich 900,- 
000jparen würde, wenn eine gleihmähige 
NReduzirung des Formats vorgenommen 
würde. 

Um dies bewerfitelligen zu fönnen, muß 
natürlich die Inſchrift auf den Banknoten 
umgeändert werden, was aber nur durd) ei- 
ne Afte des Kongreſſes geſchehen kann. Auch 
müßten neue Zeichnungen gemacht und neue 
Preſſen angefertigt werden, was wiederum 
mit großen Unfojten verfnüpft ilt. 

Herold. 





Große Nachfrage nach Heimſtätten. 


Daß die Einwanderung ohne Unterbre— 
Kung fortichreitet, wovon wir ja ſchon oft 
berichtet haben, beweiſt ferner die große 
Nachfrage nad) Heimjtätten. Seit dem 1, 


Mlernontttilege Kuno ſchuun 


April dieſes Jahres wurden 36,916 Heim- 
jtätten aufgenommen, 20,692 davon in 
Saskatchewan, 12,413 in Alberta, 2042 
in Manitoba und 169 in britiſch Columbien. 
Segen denjelben Zeitraum des Borjahres 
iit in der SHeimjtättenaufnahme eine Zu- 
nahme von 12,530 zu verzeichnen. Wer 
jpricht von zurücdgehender Einwanderung ? 

Nordiweiten. 


Kriegsſchiff in die Luft geflogen. 


Das Haitianiihe Kanonenboot „Liberte“ 
ift Ende der vorigen Woche infolge einer Er- 
plojion untergegangen. Bon der Bejat- 
jung wurden 20 Mann gerettet, während 
70 ihr Leben verloren, unter ihnen 10 Ge- 
nerale, die auf dem Wege zu ihren verjdie- 
denen Kommandojtellen war. (In Haite ijt 
ja beinahe jeder dritte Soldat ein Gener- 
al). 





Scjredenstat eines Wahnjinnigen. 


Milwaukee, Wis., 4. November. Eine 
Spezialdepejbe an das Milmwaufeer „Jour 
nal“ von Gedarburg, Wis., jagt: Louis 
Hoffman, ein Schlädhter, erſchoß in einem 
Anfall von Geijteswirrung jeinen 12jähr:- 
gen Sohn Karl und verwundete jeine Frau, 
jeinen Bruder Ernſt und den Sohn des leßt- 
genannten, Walter. Hoffman wurde fejtge- 
nommen und nad) Port Wajhingion in das 
Gefängnis gebradht. Nad) Frau Hoffmans, 
der Gattin des Totichlägers, Erzählung, 
war ihr Mann von einer Reije zurüdge- 
fehrt, die er zum Zwecke von Bieheinfauf 
gemacht hatte. Er erſchien mürriſch und 
lehnte e8 ab, zu Bett zu gehen. Die Scie- 
affäre ereignete ji, während die andern 
Mitglieder der Yamilie jchliefen. Hoff- 
mans Sohn, der mit jeinem Better Walter 
zujammen jchlief, wurde auf der Stelle ge- 
tötet. Walter erhielt eine Fleiſchwunde hin- 
ten am Naden, Frau Hoffman erhielt eben- 
falls eine Fleifhwunde am Rüden und 
Ernit wurde an der rechten Gejichtshälfte 
leicht verlegt. 





GEntführtes Mädchen befreit. 


St. Paul, Minn., 4. November. Malin- 
da Moiher, das 16jährige Mädchen, das in 
der Montagnadt in Linden, Minn., entführt 
wurde, wurde von der Polizei aufgefunden, 
als jie aus einem Zimmer über der berüd)- 
tigten Schanfwirtichaft, die unter dem Na- 
men „Bufet of Blood Saloon“ befannt iſt 
und ji No. 192 South Waſhington Straße 
befindet,, wie wahnfinnig um Filfe rief. 
Sie wurde von der Polizei befreit, nachdem 
dieje mehrere Türen erbrodyen hatte. In 
demjelben Zimmer mit ihr wurde der Stal- 
iener Sam Ruſſo gefunden, der am Diens- 
tagmorgen mit dem Mädchen zujammen in 
St. Cloud auf einem Zuge gejehen worden 
war, Albert Mojber, der 12 Jahre alt 
it, wurde in einem anjtoßenden Zimmer 
eingeichloffen gefunden. Sam Ruſſo und 
Minnie Martin, die VBermieterin der betref- 
fenden Zimmer, befinden ſich in Haft. Die 
Kinder wurden nad) der Polizeiſtation ge- 
bradjt. Der Sheriff von St. Cloud ift ſchon 
unterwegs, um jie abzubholen. 


Beachtet unjere Prämienlifte auf Seite 24! 











16. November 


Sturm und Schneetreiben. 


New Horf, 4. November. Ein Sturm, 
wie er jich jonjt nur im Mittwinter zu ereig- 
nen pflegt, fegte die atlantiihe Küſte ent- 
lang. Schwerer Regen- und Schneefall be- 
gleitete ihn und die Drahtverbindungen an 
der Hüfte wurden vielfad) unterbrodhen. Die 
Telegraphenfompagnieen haben hier überall 
Schwierigfeilen. Der Sturm wütet offen- 
bar am jtärfiten zwiichen Baltimore und 
Waſhington. Zwiſchen diejen beiden Städ- 
ten war die Drahtverbindung vollitändig 
aufgehoben. Die Bahnzüge hatten vielfach 
Veripätungen. Fünf Dampfer, alle an der 
Quarantäneitation fällig, waren um 9 Uhr 
50 Minuten noch nicht gemeldet. Der ein- 
laufende Dampfer „Königin Zouije“ melde- 
te, dab ein amerifanijcher Fleiner Dampfer 
vor dem Hafen vor Anker läge, da er wegen 
Saverieen jeine Fahrt nicht fortiegen fonnte. 
Dieſer Dampfer jignalijierte, daß er ins 
Scylepptau genommen zu werden wünſchte. 
Ein anderer Dampfer in dem man gleid)- 
falls ein Opfer des Sturmes fieht, liegt, 
wie gemeldet wird auf der Höhe von Sandy 
Hook vor Anfer. Es iſt der franzöſche 
Dampfer „Honduras“, der am 23. Oktober 
von New Orleans nach Dünkirchen abfuhr, 
und wahrſcheinlich im hieſigen Hafen Zu— 
flucht ſuchen wollte, da ſeine Seetüchtigkeit 
gelitten hatte. 





Nettes Geſchäft. 


Des Moines, Ja., 4. November. Die 
Sroßgeichworenen haben gegen die Brivat- 
detektivsC. PB. Browning und Wm. Rice, 
jowie®. D. VBanDrditrom Anklagen wegen 
Verſchwörung bei der Erlangung von Be- 
weismaterial für die Anti Saloon Liga er- 
hoben. Es hundelt ſich um Serbeiichaffung 
von Berweismaterial, daS gegen den Boli- 
zeichef Maeger verwendet werden jollte. 


Fallt wütenden Bienen zum Opfer. 


Chico, Eal., 4. November. Der 65jähri- 
ge Frank Lyons wurde von einem Bienen- 
ſchwarm, den er einfangen wollte, angegrif- 
fen und jo geitochen, daß er eine Stunde 
jpäter in jeinem Hauſe in der Nähe von 
Centreville verſchied. 








Rooſevelts erſte Rede in Jowa. 


Davenport, Ja., 4. November. Mehrere 
Taujend Berjonen hörten hier die erſte Re— 
de an, die Theodore Roojevelt in Jowa bielt. 
Er ſprach zu Gunsten von Charles Grilf 
bon Jowa, dem Republifaniihen Kandida- 
ten für den Kongreß. Der Nedner wurde 
herzlich, aber ohne begeilterte Kundgebung, 
gegrüßt. Die Zubhörermenge war jo un- 
rubig, daß der Kolonel jich nicht allen ver- 
ftändlich machen fonnte. Die Rede wurde 
bon dem Muſikerſtand im Park gehalten. 
„Rad aller der Unruhe,“ jagte Roojevelt, 
„bat ſich die repuplifaniiche Partei doch auf 
eine vernünftige und fortichrittliche Platt- 
form geeinigt, während unjere Gegner voll- 
ſtändig geipalten find.“ Die offizielle Füh— 


rerihaft der demofratiichen Partei ijt nad) 
des Kolonel3 Anjicht entweder völlig reaf- 
tionär, wie dies in einer Verjicherung in 
New VYork, Connecticut, Miffouri und ande- 
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ren Staaten der Fall iſt, oder jie weil; nicht 
was jie will, und ſchwankt hierhin und dort- 


hin. Er ſprach dann vom Tarif. Er wie- 
derholte bei diejer Gelegenheit die Bemer— 
fungen, die er ſchon in andern Staaten bier 
über gemacht hat. Nach jeiner Anjicht wird 
das republifaniihe SchAKzollprinzip vom 
Lande gutgeheißen, nur hätte e3 jich erwie— 
jen, daß die Methode jeiner Anwendung 
ſchlecht wäre. Er erläuterte und empfahl 
dann den, Plan einer Tariffommijlion. 


„Wir Nepublifaner“, jagte NRoojevelt, 
„halten am Schußprinzip feit, welches recht 
it, und werden die Methode aufgeben, die 
verfehrt it. Unſere Gegner nehmen die 
Stellung ein, daß fie das Prinzip, welches 
recht ijt, aufgegeben, aber die Methhode, 
welche falſch iſt beibehalten.“ Er ſprach 
dann zum Preiſe des Kandidaten Grilf. Er 
jagte, die Republikaner, die nicht im rechten 
Geiſte arbeiteten, würden aus dem öftentli- 
chen Leben herausgejagt werden. Nach jei- 
ner Verſicherung werden die Republifaner 
an die Löſung aller Probleme gehen, wie 
fie ji) an die Tariffrage herangemacht hät- 
ten. „Wir wollen diejen Kampf bis zum 
Ende ausfcchten“, jagt er, „uns fiimmert es 
nichtS, wenn aud) ein zeitweiliger Rüdichlag 
erfolgt. Ich glaube nicht, dab wir in dieſem 
Sabre geichlagen werden, aber wenn dies 
dod) der Fall jein jollte, werden wir im 
Kampfe aushbarren. Appottamar folgt auf 
Bull Run. Wenn wir diesmal geichlagen 
werden, werden wir das nächſte Mal gewin- 
nen.“ Er fam dann auf die politischen Ver— 
hältniſſe in feinem eigenen Staate zu jpre- 
chen. Nach jeiner Meinung find Tammany 
Hall und Wall Street ein forruptes Bünd— 
nis eingegangen, weil die republifaniiche 
Partei nicht, durch ehrliche Beweis führung, 
jondern nur dur Aufwendung groß er 
Geldmittel geichlagen werden fünnte. Der 
Kolonel jeßte dann die Doftrin jeines „neu— 
en Nationalismus” auseinander. 





Ein jeltener Fall von gebeilter Herzver 
leßung. Aus Mähriſch-Oſtrau wird gemel 
det: In der legten Berjammlung des hie— 
jigen Merztevereins jtellte ‚der Aſſiſtent am 
Witkowitzer Werkſpital Dr. Karl Gütig ei 
nen von ihm operierten u geheilten Fall 
von ſchwerer Herzverletzung vor. Der Ber- 
fette hatte am 30 April bei einer Nauferei 
einen Stich ins Herz erhalten und war im 
jterbenden Zuſtande ins Spital gebradjt 
worden. Die jofort vorgenommene Opera- 
tion, die in der Bloblegung des Herzens 
und Vernähung der klaffenden Serzwunde 
beitand, fonnte das ſchon fliehende Leben 
noch erhalten. Nach einem Spitalaufent 
halt von ſechs Wochen wurde der Batient 
geheilt entlaſſen und verrichtet jeit Mona- 
ten iwieder jeine jchwierige Arbeit in der 
Eijenhütte. ALS bejonders interejlant und 
für das Pritiiche des Zuſtandes charakter- 
itiich bob Dr Gütig hervor, daß die Opera- 
tion bis zur Vernähung des Herzens ohne 
jede Narfoie vor fi ging, da der Berleß- 
te jede ng bereits verloren hatte. 
Erſt als ; Herz ſchon vernäht war, fehrte 
Die Aut ten wieder, jo dal der Kranke 
für den Abſchluß der Operation betäubt 
wurde, 





WMennonitifche Rundſchau 








Bücher für Jedermann! 


Die Abende beginnen wieder länger zu 
werden und die Nachfrage nad) guten Bü- 
dern zur Belehrung und nützlichen Unter- 
haltung wird wieder rege, Die Weih— 
nachtszeit naht heran und viele haben die 
empfehlenswerte Gewohnheit, gute Bücher 
und Schriften als Geichenfe zu benugen. 
Wir haben eine große Auswahl der ge- 
diegenjten chriftliden Bücher auf Xa- 
ger und find jtets bereit, irgend ein gutes 
Werk auf Beitellung zu liefern. Man lajje 
fi) unjeren Katalog jchiden, oder, wenn 
das Verlangte nicht in dem Katalog oder 
in den Lilten zu finden ijt, jchreibe man 
uns um Preiſe. Wir werden bemüht jein, 
nur wirtklich gute Bücher zu verbreiten, 
und hoffen den Rundſchauleſern darin zu 
Dienſten jein zu fünnen. 


Man adrejjiere: 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


Uriprung des Sonntags, Der. Bon Dr. U. 
Rauſchenbuſch. Mit befonderer VBerüdjichti- 
gung der Xehre der Sabbath = Adventijten. 
Durch zahlreiche Zitate weilt der Berfajjer 
bijtorifcy nach, dag der Sonntag weder aus 
dem Heidentum, nocd aus dem PBapjttum, 
noch aus dem Judentum entwachjen ſei u.j.w. 
0 RE TEE EL PEST 25€ 


Vergiimeinnicht » Erzählungen. Nunmehr jind 
80 Hefte Diejer auperjt beliebten Sammlung 
erſchienen. Jedes Heft iſt 16 Seiten ſtart 
und mit vorzüglichem Farbendruck-Umſchlag 
in ganz neuer Zeichnung mit herrlichen Land— 
ſchaften und Golddrud verjehen. Oktav-For- 
mat. Die Namen der Mitarbeiter, welche 
für gediegenen Inhalt bürgen, ſind unter an— 
deren folgende: Frieda von Kronoff, Marie 
Herner, Maria Liebrecht, Ada Linden, M. 
b. Kanißa, Ottilie Bayer, Vlarie Asmus, 
Martha Eitner, ©. d. steller, Luiſe Himmel: 
mann, E. Werner, Käthe Dorn u.j.w. Preis: 


u TEE EEE de 
ME LEN 40c 
Ber Hundert KERN EHTO ET EL BPESPRERNNE $2.5U 


Verborgene Kraft, oder: 
Erfolges 
Bon Woody. 


od“ Das Geheimnis des 
im chriſtlichen Leben und Wirken. 
Ueberſicht: Kraft und Quelle; 


Kraft in uns; Zeugen in der Kraft; Kraft 
in der Tätigkeit; Gehinderte Kraft. Gebun— 
BE a aa a ER FEREEETR 60€ 


Wegweifer in die Heilige Schrift. Von Lim> 
Te EEE REN ee $1.10 
Weg aus den Arrgängen des Zweifels, Der, 
Bon Spurgeon. Gegründet auf den Bibel- 
tert Matth. 14, 31: Warum ziweifeljt du? 
BE east an 30€ 


Worte der Warnung für das tägliche Leben. 
Bon Spurgeon. In 15 Wbbildungen. Ge— 
ET ER Rede N 50e 


Warnungen eines Jugendfreundes vor dem ge— 
fährlichiten Jugendfeind, oder: Belehrung 
gegen geheime Sünden, ihre Folgen u... 
Bon Sapff. Brofchiert ....2ucur2200. 15c 


Wandel im Licht. Von Murray. Neun Reden 
über praftijhe Fragen des Lebens. * 
— unsern nenne une ua 


Witterd deutſch- engliihe Screib- und Leie- 
fibel und neues erites Leſebuch für amerifa- 
niſche Schulen. Bearbeitet von — 
Aää⏑—⏑————— 3560 


Waſſerkur, Meine. Von Kneipp. Durch mehr 


als 35 Jahre erprobt und geſchrieben zur 
Heilung der Sirankfheiten und Erhaltung der 
eier 

Au 


Neue Bearbeitung nad) der 31. 
lage. 


Dieſe Herlmethode hat ſich in kurs 
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der 
Die Anhänger dieſer Me: 


jet Beit Bahn nad) allen Richtungen 
rde gebrochen. ß 

thode zählen bereits Hunderttaufende. 
bunden 


Während und nach der Zerftörung von Magde- 
burg. Nach der Mitteilung eines Augenzeus- 
en. Eine Erzählung für die Jugend. Grö—⸗ 
* 6 bei 7 Zoll. 96 Seiten, mit Yet farbigen 


Ge⸗ 
$1.10 


Kunſtdruck-Beilagen. Kartoniert mit farbi⸗ 
—TV —— 200 
Weltgeſchichte. Handbüchlein. (Calwer Berl.) 


Für Schulen und Familien, von Prof. Blum— 
bardt. Ein Meijterjtüd kompakter Gejchichts> 
darjtellung. In chriſtlichem Geiſte abgefaizt 
und in Form einer feſſelnden Erzählung ge— 
fchrieben. Die Kommune, der Sozialismus, 
die Neformbewegung, die Kirche, die Miſ— 
fionsgeichichte, die Tätigkeit Livingjtones 
u.j.iv. finden volle Berüdjichtigung. u 
7 N NE 60€ 


Wpitefields Leben. Bearbeitet nach authenli— 
ſchen Quellen von einem Freund und Mit— 
arbeiter John Wesleys. Aus dem Englifchen 
überjegt. Ein interejjantes Büchlein Fir die 
7 RE En 20€ 


Biehfäfthen, Manna. Mit kurzem —39 
Größe 24 bei 2 bei % Boll 


Bichkäftchen, Gotteswort. 
fpruche und Liederverjfe. 


Mit einem Bibel: 
214 bei 3% bei * 


ä. — 2560 
Bichtäfthen, Auf der Himmelſtraße. Gewiſ— 
fensfragen an Chriſtenherzen. Bon W. 9. 
— 50€ 





Liederbücher. 





Ausbund, das iſt, etliche ſchöne, chriſtliche Lie— 
der, wie ſie in dem Gefängnis zu Paſſau in 
dem Schloß von den Schweizer-Brüdern und 
von anderen rechtgläubigen Chriſten hin und 
her gedichtet wurden. Neunte Auflage. Le— 
dereinband. 16mo., 932 Seiten. Bekannt 
unter dem Namen „Das dicke Liederbuch“. 
Mit einem Anhang: Velenntnis von Thomas 
v. Imbroich, nebjt einem Bericht über mehre 
re Märtyrer in der Schweiz, Lieder u.f.iv. 


BE: ie TER U $1.25 
Gvangelinms-Lieder Nr. 1 und 2. (Gospel 
Hymns.) Ausgewählt und herausgegeben 


von Walter Raufchenbufch und Ira D. San- 
foy. Wir glauben, daß jie in dieſer vereinig 
ten Form doppelt willkommen fein werden. 
Nr. 2 ergänzt den erjten Teil des Buches 
— eine reichere — — Kern 
lieder. Preis .60€ 


In Leinwand gebunden .............. 75c 


Geſangbuch (726 Lieder). Im Gebrauch bei 
den von Rußland eingewanderten Mennoni 
ten. ®ierte amerifanifche Auflage, auf fei— 
nem weißen Bapier elegant gedrudt, qut und 
dauerhaft eingebunden und in jeder Hinsicht 
befriedigend. In verfchiedenen Einbanddet- 
teln zu haben, zu folgenden Preijen: 
Einfacher Lederband, mit gelbem Schnitt und 

Futteral $1.60 
Dasfelbe, mit Goldfchnitt und Goldrand, 

Futteral und Namen ............ $2,.10 
Voll-Marokko, mit Goldfchnitt, Goldverzie- 

rung auf ten Dedeln, Yutteral ... .$3.10 

Für einen Namen in Golddrud auf dem 
Dedel 15 Cents extra. Obige Breife find 
portofrei für einzelne Eremplare per Poſt; 
für zwei oder mehr Exemplare an eine 
Adreſſe erlauben wir Nabatt. 


Heimatklänge, Slaubensitimme und Frohe * 
ſchaft in einem Band; eine Sammlung aus 


erwählter, geiſtlicher, Tieblicher Lieder. Her: 
ausgegeben von Heinr. Braun, Nifolaipol, 
Rußland, und jebt im Verlag von 9. J. 
Braun, Neubalbitadt. Leder-Einband. Rot: 
Be: . 6 —— 1.25 
4.4.5 4:5: 6. 5. ne ach $1.40 
Heimatllänge. Allein, Leinwand-Einband, 50€ 
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Die Erben des nen Heinrich Hein- 
ri Düd, früher wohnhaft in Lichtenan, Halb- 
ftädter Woloft, Berdjanſchen NKreifes, Südruß- 
land, möchten ſich fo Aehne ‚ wie möglich melden, 
damit das Lichtenauer Dorfsamt die Erbichaft 
des Verſtorbenen an jie abfenden fann. Genaue 
Adreſſe der Erben. Jefaterinenstaja Shel. Do: 
roga, Stanzija Shelannaja. 





Deutſcher Dampfer der havarirt. 


Horta, 29. Okt. 

Der Dampfer der Cunardlinie „Sar- 
onia,“ der von New Norf am 20. Dftober 
nad Genua und Neapel abfuhr, iſt 
mit dem deutſchen Dampfer „Scotia” im 
Sclepptau bier eingelaufen. Die „Scotia“ 
fuhr von St. Thomas am 12. Dftober nad) 
Hamburg ab. Die „Scotia“ hatte ein 
Led, als jie aufgefunden wurde, und wur- 
de, nachdem notwendige Reparaturen vor- 
genommen waren, 171 Meilen weit nach 
dem Hafen geichleppt. 





Eine wirflidye Medizin. „Wo immer ic) 
hinkommen mag, werde ich den Alpen— 
fräuter empfehlen, denn ich glaube, er iſt 
die einzig wirkliche Medizin,“ jchreibt Herr 
Frank Mlinef, 4858 Waſhington St., Den- 
ver, Colo. „Ich war jeit 10 Jahren krank 
mit Magenleiden, und alle Medizinen, die 
ih gebrauchte, waren nutzlos. Ich ſtand 
am Abgrunde der Berzweiflung, als ich 
mich entichloß, Ihren Alpenfräuter zu ver- 
ſuchen. Sch hatte nicht mehr als eine Fla- 
ſche gebraucht, als ich mich ſchon beſſer fühl- 
te, und jet, nad) dem Gebrauch von jechs 
Flaſchen befinde ich mich jo wohl, wie vor 
zehn Jahren ehe ich Frank wurde.“ 

Forni's Alpenfräuter iſt feine Apotbe- 
fer Medizin, nicht ein gewöhnlicher Han- 
delsartifel, jondern ein altbewährtes Kräu— 
terbeilmittel, welches den Leuten direft ge- 
liefert wird durch Zofalagenten, angeitellt 
bon den Eigentümern, Dr. Peter Fahrney 
u. Sons Eo., 19—25 So. Hoyne Ave., 
Chicago, U. 


Ein vorſichtiger Medlenburger. 


Eine niedliche Gejchichte wird der „Frank⸗ 
furter Zeitung“ aus einem meflenburgiichen 
Dorfe erzählt. Im Schulhaufe Flofte e8 an 
die Tür der unterſten Knabenklaſſe. Der 
Lehrer öffnet und erblidt einen Knirps, der 
auf die Frage des Lehres, was er wolle, mit 
wichtiger Miene verfichert, daß er Dftern 
beim Lehrer in die Schule fomme, vorher 
aber dam Unterricht einmal beimohnen, 
möchte. Lächelnd weist ihm derZehrer einen 
Pla an, und mäuschenjtill verharrt der 
Kleine bis zum Schluß des Unterrichts. 
Beim Berlafien des Schulzimmers aber äu- 
Bert er auf die Frage des Lehrers, wie es 
ihm gefallen habe: „Na, mit dat Scholgahn, 
dat wer ’E mi irſt woll noch äwerlegg'n!“ 





California Honig! 


30 Kannen zu je 60 Pfund. Friſch, aut 
reif; wird nie jauer. Man beitelle jofort, 
ehe der Borrat ausgeht. Am beiten bejtelle 
man wenigitens zwei Kannen an eine Ad— 
reſſe, weil die Frachtkoſten für 100 Pfund 
nichts höher find, als für 60 Pfund. Be- 
ftelle an 


. Sudermann, Neeley, Ealif. 


W#ennuonitilcye Raudſchau 


Die neue Aera in China, 

Sn China ijt der erite umfafjende Schritt 
zur .Entwidelung des weiten Reiches zum 
modernen Staat getan. Eine Berfaffung 
war ja jeit Jahren ſchon verheißen und nicht 
ohne Grund führt die Negierung des jeßi- 
gen Kaiſers die Bezeihnung: „Hſüuan 
Tung“, d. h. Berfündigung der Grundprin- 
zipien. Man hörte wohl immer von reaf- 
tionären Bewegungen, aber die nun erfolg- 
te Eröffnung eines Senats zeigt, dab die 
Regierung ihr Beriprechen, dem Bolt eine 
parlamentariiche Regierung zu geben, ein- 
löjen will. Schon vor einem Jahr geichah 
der erite Schritt zur Reform durd) die Ein- 
richtungen von PBrovinzialverfammlungen, 
und im Sabre 1915 joll die Reform durd) 
Einjegung eines allgemeinen Parlaments 
abgeſchloſſen werden. Dieje jufzejiv erfol- 
gende Umbildung zum modernen Staat ijt 
jicherlich der verjtändigite Weg, der einge- 
ichlagen werden fonnte. Man jchreitet Flu- 
gerweile nur langiam voran und die Zu— 
jammenjegung des Senats bürgt dafür daß 
die Krone den Senat in feiter Hand halten 
und die Verhandlungen direkt beeinflußen 
wird. Das radikale Neformelement wird 
unter dem Daumen gehalten werden. Bon 
200 Mitglieder des Senats wurden 100 
von der Krone ernannt, während die andern 
100 von den Brovinzialvderjammlungen ge- 
wählt werden. Dieje legteren wurden aber 
erjt zugelajien, nachdem ihre Wahl von den 
Bizeföniaen der betreffenden Provinzen ge- 
nehmigt war. Zu den von der Krone Er- 
nannten gehörten kaiſerliche Schandichu- 
prinzen und Wdelige, ausgezeichnete Gelehr- 
te, Bertreter des Beamtenjtandes und Be- 
zahler hoher Steuern. 





Bon Schweinen gefreilen. 

Als auf dem Güterbahnhof in St. Pe— 
tersburg ein Waggon Schweine ausgeladen 
werden follte, machten die Bahnbeamten ei- 
ne graufige Entdedung. Eine Zeit lang 
juchten fie vergebens nad) dem den Trans- 
port begleitenden Händler oder Schlädhter. 
Nachdem die Tiere aus dem engen Wagen 
gelafjen waren, entdedte ein Beamter in der 
einen Ede blutige Knochenüberreſte. Aud) 
Ueberbleibjel menſchlicher Kleidung wurden 
gefumden und bald war e8 zur Gewißheit, 
dab der Händler Saffranow während der 
Fahrt von den Schweinen aufgefrejfen wor- 
den war. Eine Unterſuchung bat ergeben, 
daß Saffronow in Begleitung jeines Soh— 
nes die Tiere zur Bahn brachte. Da er die 
Fahrkarte jparen wollte, jtieg er heimlich 
in den Waggon, den er nicht wieder lebend 
verlafien follte. Unterwegs haben die 
Schaffner zwar wiederholt ängjtliches 
Schreien, untermijcht mit dumpfem Grun- 
zen, gehört. Sie glaubten jedod), dab dies 
von den eng zulammen gepferdjten Tieren 
ſtamme. Nicht ausgeſchloſſen ift e8, dab 
auch der Sohn des Händlers auf diejelbe 
gräßliche Weile ums Leben gekommen ift. 
Denn die vorgefundenen leiderüberreite 
ergaben feinen beitimmten Anbalt, ob fie 
nur von Saffranow oder auch von feinem 
Sohne jtammen. Eine Unterſuchung der 
Knochenüberreſte muß dies erjt lehren. In 
jeinem Heimatsort befindet fi der Sohn 
des Händlers nicht mehr. 





16. November 


Lafien Sie fih eine Behand- 
[ung meiner Ratarrh- 
Kur frei jenden. 





C. E. Gauss, 


Ich übernehme jeden Fall von Katarrh, einerlei 
wie alt oder in weldem Stadium, und be- 
weile ganz auf meine eigene Koſten, 
daß eıne Kur möglid iſt. 


Katarrh zu Furieren ijt feit Jahren mein 
Geſchäft geweſen und in diejer Zeit haben ſich 
über eine Million Menfchen aus allen Zeilen 
des Landes au mid gewandt um Behandlung 
und Rat. Meine Methode ijt original. Na fu: 
riere Krankheit, indem ich vor allem die Ürſache 
furiere. Gie heilt meine Behandlung, wo alles 
andere fehlichlägt. Ich kann in wenigen Tagen 
Ihnen beweifen, dag meine Methode ſchnell, 
ſicher und vollſtändig wirkt, weil ſie die gifligen 
Keime, welche Katärrh 338 aus dem 
Syſtem entfernt. Senden Sie Ihren Namen 
und Adreſſe ſogleich an C. E. Gauss und er 
wird Ihnen die beſagte Behandlung ſenden. 
Füllen Sie das folgende Coupon aus. 


Frei!t 


nen ein Packet von Gauss Katarrh Kur frei 
per Poſt zugeſandt. Schreiben Sie einfach 
Ihren Namen und Adreſſe auf diefe Linien 
und jenden Sie es an C. E. Gauß, 9475 
Main Str., Marjhall, Mid). 


Auf Einfendung des Coupons mwird he 
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Die uruguayiichen Revolutionäre rücken 
in Stärfe von etwa 3,000 Mann von der 
brafilianiichen Grenze vor. Kleinere Ab— 
teilungen, die fich mit der Hauptmacht ver 
einigen wollen, hatten Scharmütel mit den 
Negierungstruppen. 

Präſident Williman ernannte Senor Bi 
dal, den gegenwärtigen Finanzminiter, 
zum zeitweiligen Minister des Aeußeren 


als Nachfolger von Dr. Bachini, der auf 
Erſuchen des Präfidenten jeine Nejignation 
eingereicht hat. 











— — 


— 








Frecher Räuber. 


Ein großer Wolf drang in den Farm— 
hof von Hermann Bilgrien, zwei Meilen 
nördlich von Marſhfield, Wis., und griff 
dort das zweijährige Söhnchen des Far— 
mers auf und ſchleppte es von dannen. Die 
Mutter kam an die Türe, gerade als das 
Raubtier das Kind packte. Ihr Schreien 
machte ein Mädchen auf die Gefahr des klei— 
nen Burſchen aufmerkſam und dieſes lief 
ſchreiend hinter dem Wolfe her, der ſchließ— 
lich das Baby fallen ließ und in wilden 
Sätzen dem Walde zu lief. Das Kind war 
etwa 200 Yards weit geſchleppt worden. 
Auf dem Wolf wird jetzt Jagd gemacht. 





Trage feinen Bruchband. 


Nach dreifigjahriger Erfahrung habe 
ich eine Vorrichtung hergeftellt für 
Männer, Frauen oder Slinder, 
weldye Bruch Furiert. 


Wird anf Probe gefandt. 

Wenn Sie fajt alles andere probiert has 
len, fommen Ste zu mir. Wo andere er» 
fulglos find, babe ich meine größten Er— 
folge. Senden Sie das folgende Coupon 





Ties ift das Bild von C. E. Brooks in 
Marihall, Mich., der feit über 30 
Jahren Brüche geheilt hat. Wenn 
Sie an Brad) leiden, ſchrei— 
ben Sie ihm heute, 

Leute und ich werde Ahnen frei mein il— 
lujtriertes Buch über Vrüche und ihre Hei- 
lung jenden, welches meine Vorrichtung 
zeigt und die Preife angibt, ſowie die Na— 
men bon vielen, die es verfucht haben und 
geheilt worden jind. Gibt augenblidliche 
Silfe, wenn alles andere feblichlägt. Be— 
denfen Sie, daß ich feine Ealben, feinen 

„Harneß“, feine Lügen babe. 

Ic fende auf Probe, um zu beweifen, 
was ic) jage. Sie enticheiden felbit, und 
wenn Sie mein illuftriertes Buch gefchen 
und gelejfen haben, werden Sie jo enthu— 
fiaftiich fein, mie meine Hunderte Batien= 
ien, deren Briefe Sie ebenfalls leſen fön= 
ven, Füllen Sie das a Coupon aus 
und fchiden Sie K:; heute. 3 iſt Ihre Zeit 
wohl tert, ob Sie meine 84 ge⸗ 
orauche n oder nicht. 


| Freies Informations: ‚Gonpon. 

I €. €. Broofs, 3735 Brooks Bldg., 
| Marſhall, Mich. 

) Bitte fenden Sie mir per Poſt in 
| einfachem Umjchlag Ihr illuftriertes 
i Buch und volle Ausfunft über Ihre 
| Lorrihtung für die Heilung von- Brü- 
| hen. 

| 2 ER 
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Wlennonitifche Rundſchau 





gorni’s 





Algenkräuter 


y welches bi be eines über hundert 
3* pr ches die Pro ne Bun Sabre Ian 


ganze 
kraft. 


2 de bat. Er reinigt da3 Blut, ftärkt und beiebt das 
yſtem, und verleiht den Lebensorganen Stärke 


und Spanns 


Aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herge- 
stellt, enthält er nur Beitandtheile, welche Gutes thun. Er hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis⸗ 
mus, Magen, Leber: und Nieren-Leiden, 

Er ift nicht in Apothelen zu haben, fondern wird den Leuten birelt durch 


Bermittelung bon 


Special-Agenten geliefert. 


Menn fih fein Agent in Se 


Nachbarſchaft befindet, dann fchreiben Sie an bie alleinigen Sabrilanten und 


Eigenthümer 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. «1223. Chicago 











Wie lange fann der Menſch unter Waj- 
fer bleiben ? 


Für einen gewöhnlichen Schwimmer it e8 
bereits eine vortreffliche Leiltung, wenn er 
eine ganze Minute unter Waffer bleibt; die 
Berlenfiicher auf Ceylon bringen gewöhn- 
lich auch nicht viel länger unter Waſſer zu, 
aeiibte Taucher bringen es auf zwei, jelbit 
drei Minuten, und den Necord im Tauchen 
bielt bisher die Engländerin Frau Wallen- 
da mit 4 Minuten 45 Sefunden. Jetzt bat 
der engliihe Phyſiologe Vernon diejen Re— 
cord bei weitem überboten. Es ift ihm ge- 
lungen, 8 Minuten und 13 Sekunden lang 
den Atem anzubalten. Allerdings bat er, 
wie er ſelbſt im „Archiv für Phyſiologie“ 
berichtet, ſich hierbei eines Hilfsmittels be- 
dient, das ihm die Wiſſenſchaft in die 
Sand gegeben hat, vor der langen Atem— 
pauſe läßt er jein Blut mit fo viel Sauer- 
jtoff fättigen, dal die Kohlenſäureausſcheid— 
ung in ihrer Wirfung auf das Nervenſyſ— 
tem die Aus- und neue Einatmung bedingt 
dadurch aufgehoben wird. Bereit3 unter 
gewöhnlichen Bedingungen bereitet man 
fi) durch ſtärkeres Einatmen, wodurd; dem 
Blut mehr Sauerjtoff zugeführt wird, auf 
längeres Anbalten des Atems vor, und 
wenn man einige Minuten verjtärftes At— 
men betrieben bat, fann man etiva zivei 
Minuten lang, allerdings nicht unter Waj- 
jer, den Atem anhalten. Nimmt man nun 
das verjtärfte Atmen in einer Atmosphäre 
bon reinem Sauerjtoff vor, jo fommt man 
zu ganz überraihenden Ergebnifien: nad)- 
dem man nur eine Minute lang reinen 
Sauerstoff Fräftig eingeatmet bat,-fann 
man es vier Minuten lang ohne weiteres 
Einatmen aushalten, nad) drei Minuten 
Sauerftoffeinatmung, fann man eine Atem— 
pause von jechseinhalb Minuten vertragen, 
und nad ſechs Minuten Saueritoffeinat- 
mung jchlieglich bringt man es auf eine 
Atempauſe von vollen 8 Minuten. 





Venezuela. Die Benlenpeit. 
Caracas, 27. Oftober. Es find zwei 
neue Peſtfälle angemeldet worden. Die 
Regierung hat alle Schulen und andere 






Zehranitalten geſchloſſen und öffentlicdye Be- 
gräbniffe verboten. Die VBolivarfeier, de- 
ren Beginn fiir morgen angezeigt war, ift 
verichoben worden. 


Beachtet unſere Prämienlifte auf Seite 24! 


Wunde Mugen. 








Dantbare Batienten erzählen von beinahe wun— 
der baren Heilungen von Staar, grannlierten 
Lidern, wilden Haaren, Geihwüren, ſchwa— 
dien, wäflerigen Augen und allen Augen: 
frantheiten. — Schickt Namen, Adreſſe und 
2-Gent:Marfe wegen freier Probe⸗-Flaſche. 





Die durch diefes magi⸗ 
ſche Mittel erzielten Hei⸗— 
lungen ſind wirklich wun—⸗ 
derbar. Wiederholt ‚gab 
ich Leuten, die jahrelang 
blind waren das per 
licht wieder. 
wilde Haare, granulierte Lider 





Geſchwüre, 
verſchwinden beinahe augenblicklich durch dieſes 


magiſche Mittel. Schwache wäſſerige Augen im 
einer Nacht geklärt und ſchnell gefund gemacht. 
Ich heilte wiederholt, wo andere Mittel und 
Nerzte fehlichlugen. Es ift- wirflich ein magi— 
a Mittel und gern gebe ıch dieſe Freie Probe 
die an wunden Mugen und anderen Aus 
genübeln leiden. 


Viele legten nach einmwöchentlihem Gebrauch 
die Brille weg, Prediger, Zehrer, Aerzte, Ans 
mwälte, Ingenieure, Studenten, Schneider und 
alle, die ihre Aug en anjtrengen, Inden in dies 
fem magijchen Mittel jichere, ſchnelle Hilfe. 
Wenn Ihr an wunden Augen oder anderen Aus 
genübeln leidet, fchreibt heute. Meine Offerte 
einer freien Probeflaſche iſt aufrichtig. Gern 
gebe ich Beweiſe in authentiſchen Fällen, wo es 
Staar heilte, wo Aerzte ſagten, daß nur eine 
gefährliche und —2* Operation das Aus 
genlicht retten fönne, enn Ihr an irgend ci» 
nem Augenleiden leidet, beaeht Ihr einen gro— 
en Irrtum, wenn Ahr nicht wegen der freien 
robe meineö ma ifchen Augenmittels fchreibt. 
dreffiert mit voller Beſchreibung Eures Leis 
dens und einer 2-Gent-Marle: 9. T. Schlegel 
Eo., 4633 Home Bank Bldg., Beoria, II. und 
Ihr erhaltet umgehend portofrei eine Probe: 
flafche des magischen Mitteld, das vielen das 
Augenlicht mwiedergab, die nahezu blind waren. 


Die Sefiion der Duma füngt aut an. 


St- Betersburg, 28. Okt. 
Die vierte Seſſion der Duma ijt eröff- 
net worden. Wie man vorausgefagt hatte, 
entitanden ſogleich Schwierigfeiten, als 
vorgeidjlagen wurde, das Andenfen des 
Profeſſors Serge at der kürzlich 
farb, zu ehren. er VBizepräfident lehnte 
es ab, über in Antrag abitimmen zu 
lalien, fi von den Siben zu erheben, um 
das Andenfen des verftorbenem Präfidenten 
des Unterhauſes zu ehren. Sofort nad) 
Ankündigung‘ dieſer Enticheidung verließen 
die Fomftitutionellen Demofraten und die 

Nadifalen den Saal. Su: St. Zig. 


— — 


Jutereſſante Funde. 


Beim Abſtechen einer alten Kiesbank am 
Kongarek River, 120 Meilen von Nome, 
zum Zweck des Soldgrabens, wurden jechs- 
schn Maftodonzähne aufgedekt aus der 
Yeit, da das jeßt Falte Land noch von einer 
reichlichen Vegetation bededt war und noch 
die gewaltigen Rüſſeltiere dort herum: 
ichweiften. Auch noch andere Knochen wur— 
den gefunden, und die Goldjucher hoffen, 
dab ſie noch auf die übrigen Sfelettteile 
jtoßen werden. Einige diejer Badenzähne 
wurden an Prof. George Quadenbo% vom 
amerifanischen Muſeum für Naturwijien- 
ichaiten geſchickt. Nicht weit davon wurde 
ein Piberdamm gefunden, der aus Holz— 
blöden von einer Art Fichten, die einen 
Fuß im Durchmejier hatten und die jekt 
nicht mehr in einem Umkreis von 300 Mei- 
len vorfommen, beftebt. Die Maftodons, 
Biber und die Fichten eriftirten zu derjel- 
ben Zeit, wodurd die Annabnte bejtätigt 
wird, dal die Maftodon in Nlasfa nod) [eb 
ten, als das Klima ſchon längſt fein tropi 
iches mehr war. Reiten u. Dah. 


Beachtet unſere Prämienliſte anf Seite 24! 
— 


Wunderwirkend 
in allen Fällen von Krankheiten iſt 
Dr. Schaefer's 

Heilapparat. 


Magen-, Leber-, Nie- 
ren-, Blajen-, Wer- 
ven⸗, Haut: und Blut: 


franfbeiten, werden 
| XA ſchnellſtens geheilt, ſo 

















es - auch Rheumatismus 
Gicht, — * Blutvergiftung, 
Vrand, Katarrh, Veitztanz, Lähmun— 
gen, formen immer zur völligen Hei— 
lung. 

Dit Du Frank, jo jcyreibe mit An- 
gabe Deines Yeidens und Nennung die- 
ſes Blattes, an 


Dr. G. SCHAEFER, 


Box 8, Erie, Pa. (S.Erie P. O.) 
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vergleichen und ich habe alle Sorten benützt.“ 
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Gin wertvolles 


Weibnachtsgefchenk 


für Jederman. 








Moore'3 Non-Prafable Füllfedern die beiten, die je gemacht 
wurden zu irgend einem Preis. 


Diefe Federn find nady einem ganz anderen Brinzip gemacht als 
andere Füllfedern und ſind ohne Zweifel die vollkommenſten von allen 
Federn, die je hergeſtellt wurden. Alle unwünſchenswerten Eigenſchaften 
anderer Fülifedern jind vermieden worden. Jeder, der je eine Füllfeder 
nebabt, weiß, dab es notwendig iſt, fie in der Tafche mit der Epibe nad) 
oben zu tragen, fonjt wird Weite und Rock bald verdorben durch die 
Tinte; auch werden die Hände oft verumreinigt beim Ge vn Andere 
mit diefen Federn. Dar fie luft: und waſſerdicht find, fünnen fie mit 
Tinte gefüllt in irgend einer Pofition in irgend einer Taſche actragen 
werden ohne au rinnen — in der That cin großer Vorzug. Frauen 
fünnen Die Feder mit völliger Eicherbeit in einer Handtafche tragen, 
was fie mit anderen Füllfedern nicht fönnen. 


Die folgenden Eigenidjaften diejer Federn werden von den 
Fabrifanten garantiert. 


1. Daß bei der Füllung der Feder eine BVeſchmutzung 
mit Tinte leicht zu vermeiden it. 

2. Daß die Feder, wenn außer Gebrauch, abjolut luft— 
dicht iſt. 

3. Daß darum Die 

I. Daß die 
gemacht wird. 


5. Daß wir mur die beften Goldfedern verfaufen. 


6. Daß irgend jemand dieſe Federn auf Yebenszeit 
fann ohne feine Finger zu beſchmutzen. 

7. Daß unjere eine gefällige 
Glanz haben. 


der Finger 
und waſſer⸗ 


Tinte nicht 
. 


„Zourijt” Feder 


did wird oder cintrodnet. 


die bejte Feder iſt, die für Neifende 


gebrauchen 


Federn Form und einen ſchönen 
Fein, mittelmäßig und Ttumpf. 


Preis paitirci 92.50. 


Was etliche derjenigen fanen, welche diefe Feder benützen: 


„De verlor meine Moore's Feder und lann faum für die nächſte warten. Ich 
bin jtets froh), ein gutes Wort für dieſe Feder zu reden und fie meinen Freunden zu 
empfehlen.“ 

„Bor einiger Heit Faufte ich eine Ihrer „Moore'3 Non-Lealable, Füllfedern” auf 
den Vorſchlag eines Freundes. und nachdem ic) fie eine zeitlang jtarf gebraucht habe, 
bin ich uberzeuat, dab die Feder wirflich die Eigenfchaften hat, welche Eie für jie 
beanipruchen, ımd ich nehme gerne Die Belcnenheit wahr, ſie allen zu empfehlen 
Die Roeder bat viele ante Eigenschaften und ich babe nie mit cimer leichter fließenden 
Feder gefchricben und babe alle Arten bereits gebraucht.” 


„Kür die Moore Feder babe ich nur Yob. Meine andere Feder ijt Damit zu 
„Von ſechs Füllfedern, die ich feit 1894 gebraucht babe, alles von den beiten 
Eorten, gab die Moore3 Non-Lealable die befte Befriedigung und ich wiirde dieſe 


alte nicht für fünf neue von anderen Eorten geben. Meine Frau beitand darauf, 
daß ich Feine Füllfeder trage wegen den Tintefleden an Wefte, Nod u.j.iv., aber 
feit IJuni 1005, wo ich meine Moores erhielt, hatte fie feinen Grund mehr, zu 


flagen.” 
„Ihre Feder gefällt mir befier als irgend cine andere, 
Watermans wie Parkers gebraucht.” 
ysohrend der leßten ſiebzehn Sabre babe ich viel Erfahrung mit Rüllfedern 
nebabt und muß fanen, daß ih mie cine befjere Feder benützt babe und würde fie 
nicht für 510 vertaufen wenn ich feine andere derjelben Art befommen fünnte.” 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 


SCOTTDALE, PA. 


und ich babe ſowohl 


— 


——— 
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Vom Iten bis zum Sten December 


Werde id in 


Los Molinos, Tehama County, California jein. 


Erjt zu Neujahr nehme ich meine Familie 
bin, um dort zu bleiben. Viele beabjichtigen 
fommenden Winter die neue Anfiedlung 
zu beiudien. Alle, deren Seimreije über 
Portland führt, fönnen mid am Dienstag, 


den 29. November im Imperial Hotel, 
Portland, treffen. Nach California gibt 


es immer billige Rundreiſe- Tickets. We— 
gen ſolcher ſchreibe man nicht an mid, jon- 
dern man wende ſich an den Agenten da- 
beim oder jchreibe an den „General Baj 
jenger Ngent“ der Bahn, an der man 
wohnt. Dieje Tidet3 erlauben „Stop- 
over“ auf allen Stationen in Galifornia.. 


JULIUS SIEMENS, 


Los Molinos iſt bereits zu einer Station 
erhoben und auf allen Starten (Folders) 
der Southern Pacafie Bahn verzeichnet. 
Die Agenten aller andern Bahnen find 
auch benachrichtigt. Sollte man Los Moli- 
nos auf der Karte aber dody nicht finden 
fünnen, jo verlange man, vom Norden fom- 
mend, eim Ticket bis Ehico, vom Süden 
fommend bis Tehama oder Ned Pluff, und 
verlange vom Condufteur in Los Molinos 
abgeießt zu werden. Wer über Salt Lake 
fommt und reilt auf der neuen Wejtern 
Bacific, der jteige in Maryspille um; wer 
iiber die Union Bacific fommt, der jteige 


in Rojeville um. Bon Rojeville führt die 
Bahn über Maryspille, etwa 80 Meilen 
nord, das Sacramento-Tal hinauf bis Los 
Molinos. Wer dieje Strede bei Tag fährt, 
dem wird es bald Far werden warum 
uns und allen, die diejes Tal und Los Mo 
linos ſahen, dasjelbe jo jehr gefällt. Alle, 
die zwiichen dem 1, und 8. Dez. dort ein— 
treffen wollen, jollten .es mir bis zum 24. 
Nov. nad) Nitville, Waſh., melden; jpäter 
nad) Los Molinos, Calif. 

Beichreibimgen mit Bildern von der ſchö— 
nen Landſchaft erhält jeder frei zugejandt, 
der jeine Adreſſe jendet an 


LOS MOLINOS, CALIFORNIA. 





Beſuch in Brüſſel. 
Berlin, 23. Oktober. 
Einhundert Geheimpoliziſten ſind von 
hier nach Brüſſel geſchickt worden, um der 
dortigen Polizei zu geteilt zu werden. Sie 
bilden die Avantgarde des Kaiſers, wel— 
cher morgen von bier nad) der belgiichen 
Sauptitadt abreilt. Er erwidert den Be- 
juch, welchen das belgische Königspaar fürz- 
li am deutichen Kaiſerhof abgeitattet hat. 
Für die Zeit des Aufenthalts des Kai— 
iers Sind in Brüffel die umfaſſendſten Ab- 
jperrungs Mahregeln angeordnet wor- 
den. Die Brüffeler Behörden befleigigen 
ji) der größten Vorjicht obwohl feindjelige 
Kundgebungen nicht mehr erwartet werden, 
nachdem die Sozialiiten, welche uriprüng- 
[ih Gegendemonjtrationen ins Werf jegen 
wollten, ſich eines andern bejonnen und be- 
ichlofien- haben, während des Aufenthalts 
des deutichen Kailerpaares feine Störung 
herbeizuführen. Herold. 


Kaiſer Wilhelms 


Dentichland immer voran, 

Bon Berlin kommt die Nahricht, daß 
ein denticher Arbeitsmann, namens Saas, 
es fertig brachte, der erjte „blinde“ Paſſa— 
gier zu fein, der eine Fahrt mit einem Luft— 
ichiff machte. Bon dem dringenden Ber: 
langen bejeelt, eine Luftreiſe mitzumachen, 
hatte ſich Haas unter einer Schußdede ver- 
jtecft, die iiber das Benzintanf des „Par: 
jefal VI.“ gebreitet war, als diejer einen 
einer Flüge von Berlin nad Kiel unter 
nahm. Als ſich der- Lenfbare in der Luſt 
befand, kroch er aus ſeinem Verſteck hervor 
und bat um Verzeihung dafür, dab, er ſich 
eingeichlichen batte- 


Zeichen der Zeit, 





In Burlington, Kanſ. ift Frau Lucy 
Carter in der Congregational Kirche ange 
itellt worden als Vrediger mit $1,000 Jah 


reösgehalt. — In San Francisco. ift Frau 


Ich kurierte felbit mei- 
nen Bruchſchaden. 


Ich werde Ihnen zeigen eigen wie Sie den Ahrigen 
turieren fönnen, und zwar koſten frei. 


Geit Jahren war ich hilflos und mußte bad 
Bett hüten wegen eines doppelten Bruchſchadens. 
Ich verfuchte viele verihiedene Arten bon Brud- 
Bändern. Einige peinigten mid, andere waren 
geradezu gefährlid, und Teins fonnte den Bruch 
aurüdhalten. Die Aerzte fagten, dab id fterben 
müßte, wenn ich nicht ı periert werde. Ih täufchte 
fie aber alle und iurierte mich felbit vermittelir 
einer einfaden Methode, melde ih entvedte. 
edermann lann dieſelbe gebrauden und id 
ende fle unentgeltlih an einen eben, ber mir 
eöwegen jhreibt. Füllen Sie Ioigendes &oupon 
aus und jdiden Sie ed mir Heute 


Freie Druchſchaden · Kur Gonpon, 
Capi. W. A. Goltings, 
Bor 78 Watertown, N, * 
* Herr: Pitte ſenden Sie mir 
Shre neue Entdeckung für bie er 
es don Bruchſchaden. 
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Lavin arretiert worden und wird jetzt feſt— 
gehalten als Dt itihuldige an dem Dynamit- 
Attentat, demzufolge das Los Angel. Times 
Gebäude in die Luſt geiprengt wurde und 
über ein Dutend Menjchen darin ihr Leben 


Flug von Paris nad Brüflel. 





Mathieu, der franzöfiiche Aviatiker, der 
von Paris mit einem Paſſagier in einem 
Hleitflieger nad Brüffel abflog, der aber 
gezivungen war, in Braine-le-Comte, Bel— 
gien, zu landen, nachdem er 150 Meilen 
zurüdgelegt hatte, ijt jet. bier angelangt. 
Die zurüdgelegte Entfernung beträgt 170 
Meilen. Außer in Braine-le-Comte war 
der Aviatifer nur noch in La Fere, TO Mei? 
len von Paris, gelandet, um jeinen Gajo- 
linvorrat zu erneuern. 

Mathieu gab jeinen Plan auf, nad 
Paris zurücdzufliegen, da jeine Maichine 
nicht ganz in Ordnung var. 





Dynamit und Arbeiter-Inionen 





In Portland, Oregon joll ein Kapitalift 
Henry der gegen Arbeiter Unionen iit- 
eigentlich, wie es jcheint für der open Schop 
it—auserjehen worden jein als Object ei- 
nes Dyonamit-Mttentats. Es wurde eine 
an jein Haus angelegte Bombe aufgehm- 
dend, In Denver haben die Zeitung 
arbeiter mit den SHerausgebern Streit und 
der 3. Bizepräfident joll in einer Nede ge 
jagt haben, dab die Gebäude in die Luſt 
geiprengt würden ehe ‚die Arbeiter ſich 
fügen würden. 





verloren. 





at Alles Tehlaefchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK 

Chicago, ZU., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 
beihreibe Dein Leiden, 
frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin. 





Aller ärztlicher Rath iſt 





DE Schreibe um ein Derzeichniff feiner Daus-Ziuren, f 








Cold-Push, für alle Grfältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Aur, für Frauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Möeumatismus- Aur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwädhe u. ſ. w, $1. 
Alter Briefliher Aath frei. Schreibe gleich. DP. 0. PUSHECK, Chicago. 
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Die japanische Südpol-Erpedition. 


Aus Tofio werden einige Einzelheiten 
über die geplante Sidpol-Erpedition des 
japanijchen Leutnants Shiraje gemeldet, 
die ein interefjantes Licht auf das unge- 
bändigte Selbjtvertrauen der Inſulaner 
werfen. Leutnant Shirafe teilte in einem 
Blatte der japanischen Hauptitadt mit, die 
Sapaner jeien für arftiihe und antarfti- 
iche Erpeditionen entichieden geeigneter als 
Europäer und Amerifaner da fie genüg- 
jamer, abgehärteter und disciplinierter jei- 
en. Daher fünnten fie die Unbilden einer 
ſolchen Expedition leichter ertragen. Shi- 





Prämie Nr, 1- 

PBramie Nr, 2 

Nr. 3 
„International.“ 


Prämie 


Prämie Nr. 4- 


Silber. 


Prämie Nr, 5 


brauch fertig. 


Prämie 


für $1.25 bar, die Rundſchau und den Sugendfreund. 


für $1.25 bar, die Rundſchau und eine gute Schere, 


für $1.45 bar, die Rundſchau und einen „Silbernen 
Teelöffel,“ jilberplattiert, hat daS Ausſehen von echtem 


für $1.45 bar, die Rundichau und ein vom Yabrifan- 
ten voll garantiertes Nafiermefjer; jcharf und zum Ge— 


.6— für $1.45 bar, die Rundſchau und folgende drei 
Gegenſtände: 1 adhtzöllige Schere, eine Knopflochſchere und 
eine Schere für Stickerei Arbeit. 


itlennonitifche Ruudſchuun 


rafe will nur zehn wifjenjchaftlich gebildete 
Teilnehmer mitnehmen, die fi) in die ver- 
ichiedenen Aufgaben der Unternehmung tei- 
[en werden, und als Matrojen genügen ihm 
15 Mann. Außerdem fommen nod zehn 
fibiriiche Ponies mit. Er jelbjt will mit 
vier Begleitern den Weg nad) dem Pöl an- 
treten, während der Reit der Expedition 
etappenweije auf jeinen Spuren folgt, um 
Depots und Stationen für den Rückmarſch 
anzulegen. Mit feinen nur 200 Tonnen 
baltenden Schooner will der Leutnant am 
30. September in Auftralien eintreffen und 
die MacMurdo-Bai etwa am 13. Sftober 


0 <= 12 90 A 9 <> 900 <i> © 


PBrämienliite für Amerika. 


für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender 


Prämie 


Prämie 


Prämie Nr, 


Nr. 


Kr. 


7 — für $1.65 bar, die Rundſchau und ein gutes, zu- 
ſammenlegbares Stereojfop mit 25 jhönen Anfichtsbildern 
8— für $1.75 bar, die Rundihau und 6 Teelöffel, 1 
Löffel für Streuzuder und ein Buttermefjer. Nur Fach— 
leute fönnen es von echtem Silber unterjcheiden. 

9 — für $1.75 bar, die Rundſchau und 
Wanduhr mit jchwarzem Zifferblatt und 
Rojenholz. 


eine „Hucuc“ 
Schnitzwerk in 


Man benuße den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer 
der gewünjchten Prämie an. 
als er auf der Rundſchau jteht. 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 


Bitte den Namen gerade jo zu jchreiben 
Und wenn Menderungen gewünjcht 








Beitellzettel. 
Scide hiermit $........ für Mennonitiihe Rundſchau und 
Prämie Nr. .... 
(So wie auf Rundſchau.) 
A 
Route... . a 
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16. November 1910. 


Sühere Genefung | durd das wunder: 
für Branke wirfende 


Sxzunthernatildye Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


5 Erlauternde Cirkulare werden portofrei zuge— 
ſandt. Nur einzig allein echt zu haben von 


Donn Jinden., 


Spezial-Arzı und alleiniger Verfertiger der ein: 
N echten reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
46 und Refidenz: 3808 »Brojpect Ave. S B. 


Letter-Drawer W, &leveland, ©. 


Man hüte fih vor Fälſchungen und falſchen Ar» 
preifungen. 





erreichen. Dort jollen die legten Borberei- 
tungen für den Vormarſch getroffen wer- 
den. Die Ankunft am Siüdpol ijt bereits 
auf Tag und Stunde firiert, nämlidy auf 
den 2. Januar 1911 und nachdem man dort 
eine japaniiche Flagge aufgepflanzt haben 
werde, gedenft man im Juli wieder in 
der Heimat zu jein. Der ganze Zauber 
joll nur 30,000 Nen koſten, während eine 
europäilche Erpedition, wie Shiraje bin- 
zufügte, mindeitens das Zehnfache gefojtet 
hätte. Ham. BI. 
Heifle Lage 
New Norf, 24. Oftober 
Die Bemannung' des Dampfers Minne- 
wasfa, der bier von London anlangte hat 
während der lWeberfahrt feinen geringen 
Schreden erlebt. Die Minnewasfa hatte 
auf ihrem unteren Ded einen Teil einer 
Menagerie. Unter den Tieren befand fi 
ein pradhtvoller bengaliicher Tiger, der jid) 
in jehr jchlechter Stimmung befand und 
jih haufig mit ſolcher Gewalt gegen die 
Sitterjtäbe feines Käfigs warf, da den 
Seeleuten dabei angst und bange wurde. 
Am Samjtag nad) der Abfahrt des Damp- 
fers wurde entdedt, dal der Tiger aus jei- 
nem Käfig ausgebrochen war. Alles juchte 
ein Verſteck auf und verbarrifadierte jid). 
Endlich zogen die Menagerieangejtellten 
mit Eijenjtangen bewaffnet aus, um den 
Flüchtling wieder einzufangen. Sie fan- 
den ihn in einer Abbuchtung auf dem Rük— 
fen eines heiligen indiichen Rindes. Dieſes 
hatte eine große Bißwunde am Naden, de- 
ren ausfliegendes Blut der Tiger aufleckte. 
Platpatronen wurden vor den Mugen der 
Beitie abgefeuert und ſie wurde in ihren 
Käfig zurücdgetrieben, aber ehe diejer ge- 
ſchloſſen werden fonnte, brady der Tiger 
nochmals aus und fonnte erjt nach vielem 
Manövrieren wieder zurückgebracht wer- 
den. Ill. Stz. 


Ein kleiner Troſt! Fliegen die 
ſchiffe nicht, ſo fliegen wenigſtens die 
werke in die Luft. 


Magen-Kranke! 


Fort mit der Batentmedizin! 


Luft 
Gas 





Gegen 2⸗Cent-Stamp gebe ih Euch Aus— 
funft über das beite deutſche Magen-Haus— 
mittel, beſſer und billiger als alle Batentmedi 
ginen. 


Men. Johannes Slacfier, Norwaod, D., Dest.621 








